
Göttweig ZUT eit der Ersten Republik un der
NS Herrschaft

Von Helmut Engelbrecht Krems

Das Schicksal des Benediktinerstiftes Göttweig 1n der Zwischenkriegszeit
unterschied sich, wWen1nlnll TU die mrisse festgehalten werden, zunächst aum
VO  D dem anderer österreichischer Klöster Es ausführlich darzustellen, mMag
dadurch gerechtfertigt se1In, daß vVÄHE erstenmal geschieht un Fakten für
spatere Jahrhunderte festgehalten werden ollen, deren SGtellenwert 1n einer
Geschichte des +iftes 117 Einzelf£all vielleicht einmal anders gesehen wird.

AÄAus der augenblicklichen Sicht verdienen drei Vorgänge esonderes (Je=
wicht un kennzeichnen diese Epoche Die Bewältigung der wirtschaftlichen
Not, die schrittweise Neuorientierung des monastischen Lebens einer
strengeren Auslegung der Benediktus-Regel und schließlich die Enteignung
des tiftes durch die nationalsozialistischen Machthaber. Die Aufhellung der
Grundstruktur dieser Entwicklungen un die Durchzeichnung mit Einzelhei-
ten, sSOowelt nOtig ist, EIMNLAS eın Paradigma für den Verlaufsmechanismus
derartiger Geschehnisse geben un führt daher auch Aaus dem Besonderen
1NSs Allgemeine hinüber.

Drei Tatbestände mussen £reilich dabei 1mMm Auge behalten werden: F4i=
nächst: uch eın Kloster annn sich nicht VO  5 seiner eit abkoppeln, seine
Geschichte wird VO:  5 den Zeitereignissen mitgeformt. eiters: Abt und Mön-
che verfügen 1mM wesentlichen 11UTr ber das Verständnisinventar un! die
Sichtweisen der Zeitgenossen; deren Blickwinkel außert 61  ch auch bei ihrem
Urteil und Handeln 1m politischen un wirtschaftlichen Bereich. Und nicht
zuletzt: Obgleich sich die Professen A Dienst Gottes versprochen haben,
bleiben ihnen die Schwächen des Menschen haften. Sie machen Fehler un:!
verstoßen 1n einzelnen Fällen sittliche Normen un staatliche Gesetze.

Die hbte als Träger der Verantwortung
Abt Dungel ım Konflikt mMI1 seinem Kapitel
Das Geschick eines Klosters wird weitgehend VO  j der Persönlichkeit und

den Fähigkeiten des jeweiligen Abtes mitbestimmt. Die drei Abte, die L11U.:

Göttweig zwischen 1918 und 1945 regierten, ungleich 1n Wesen un
Leistung.

Adalbert Alois) Dungel (1886—1923) ragt allerdings wW1e eın Relikt
einer vergangenNnenNn eit 1n diese Epoche.* Der einst angesehene, barockem

Siehe dazu die vorstehenden Ausführungen VO  . Ernst Wangermann, 6.380 bis
2835 Die archivalischen Quellen auch für diesen Abschnitt finden sich 1
Gtiftarchiv Göttweig, sSOweıt nichts anderes angegeben ist.
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Leben zugeneigte und Vomn ehrgeizigen Plänen erfüllte Abt hatte sich 1mM er
enttäuscht Uun: verbittert 1n die Prälatur se1ines tiftes zurückgezogen, Vel-

wahrloste* un wuchs 1n einen krankhaften Zustand hinein. Er kümmerte
sich LLUT: och wen1g seine Führungsaufgaben und mied ach Möglichkeit
notwendige Entscheidungen. Für das G+ift wurde ohne Zweitel einer
Belastung. Als 1 Herbst 1920 kostbare Möbel, die als seinen Besitz
beanspruchte,® 190.000 einem Händler überlief, kam ZU Zusam-
mensto{( zwischen Kapitel Uun! Abt.4 Denn dieser hatte versucht;, VO:
Osterreichischen Staatsdenkmalamt die Zusicherung bekommen, dafß eın
adus eigenem Einkommen rworbener Gegenstand Privateigentum sel, doch
hatte sich dieses dafür nicht kompetent erklärt.® Auch sSeINe Warnung,
die Kapitularen, wenn das grundsätzliche Eigentumsrecht des t+iftes adile[1-
kannt werde, vielleicht dann auch seine früheren Schenkungen die ehe-
maligen Hofmuseen zurückverlangen möchten, blieb ohne Wirkung.® chlie(-
ich nahm 5SOSar einen W: gegenüber dem mit Recht aufmuckenden
Kapitel in Anspruch.” Dessen Wortf£führer War der Prior Dr Hartmann Stroh-
sacker, der sehr bestimmt den kirchenrechtlichen Grundsatz verirat, alles,
wWas eın Ordensmann erwirbt, seinem Kloster gehört. och suchte gemein-
5a mi1t den Kapitularen ine Regelung,® die das Ansehen des €es VOT der
Offentlichkeit nicht herabsetzte. Der Käutfer konnte Z.U111 Kücktritt bewogen
werden. Der bereits den Abt gezahlte hohe Geldbetrag wurde mit Hilfe
einer Belehnung rückerstattet.

Der Abt-Primas der Benediktiner 1n Rom teilte die Auffassung des Kapi-
tels, un verwundert nicht, die Beschwerden der rebellierenden Or-
densleute ih: Z.U kirchenrechtlichen Handeln veranlafßten. Während Abt
Dungel ine kanonische Visitation wünschte, welche die Disziplinschwierig-
keiten 1n seinem Kloster feststellen sollte, csah der Präses der österreichischen
Benediktiner-Kongregation die glücklichste Lösung aller Schwierigkeiten,
wenn der Abt zugunsten eines Koadjutors CU: iure succedendi resigniere.
Sein Alter SOWI1eEe eınHerzleiden sejen dafür rund Er drängte auf ıne
rasche Entscheidung, weil nach Rom berichten mudßte.? Doch unge. fiel
schwer, seine Kesignation erklären, die der Prior und eın verhetztes B
pitel verursacht hätte.19 Als Begründung wollte ' er SOBAaT, wıe 1n einem Ent-

Er vernachlässigte seine Wäsche un Kleidung, ließ sich. den Bart wachsen un!
bot schließlich ıne ZUanz unäbtliche, fast abenteuerliche Erscheinung. Mück,
Catalogus 402
Dungel hatte G1€e Bn den zinneingelegten Kasten chl aus eigenen Mit-
teln gekauft, ber auf GStif#tskosten restaurieren lassen. Wie Anm
Ergebnis der mit den Kapitularen NOov. 1920 gepflogenen Bespre-
chung („Möbelangelegenheit”). K-}/6-19
Osterr. Staatsdenkmalamt Dungel, 1920 Jan. K-F/6-19.
Dungel Osterr. Staatsdenkmalamt, Konzept, 1920 Okt K-}/6-19.
Prior Dr Strohsacker Dr Rasp, Krems, 1920 Dez. K-}/6-19.
Wie Anm.

Oppitz Dungel, 1922 Feb -F/6-19
10) Handzettel 1922 (Plan der Resignation). -F/6-1'
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wurf eines Briefes lesen ist, mangelhafte Ernährung angeben, die 1
GStift erhalte.11 Es War e1n bedrückender Abgang für iıne Persönlichkeit, die
Erfolg und außeren Gilanz gesucht un auch gefunden, ihre hochgesteckten
Tiele letztlich aber verfehlt hatte Dungel WäarTr einer Umbruchszeit nicht g-
wachsen geWESECN, der mıit den gewohnten Reaktionen nicht erfolgreich be-
gegnNnEeN WAarl. Wirtschaftsführung während einer Inflation unerhörten AÄus-
maßes, mangelnde Seriosität vieler Firmen und das Überwiegen VO  3 Schiebern
und gerissenen Geschäftemachern hatten den alten Mann gleichsam 1n Panik
versetzt un ih: das eigene Überleben £ürchten lassen. Manche cseiner
Handlungen zeigten bereits paranoide Züge Nur CZWUNSCIL timmte der
Wahl eines Koadjutors

Wahl e1ines Koadjutors
Diese wurde für den Mai 1922 angesetzt. Der Mann, der durch eın

energisches Eingreifen diese Wahl herbeigeführt hatte, galt als der logische
Nachfolger: Prior Dr Hartmann Strohsacker.1!* Dieser WAar gleichsam auf
Göttweiger Gebiet daheim. Geboren Juni 1870 1n Mauternbach, hatte
das TemMSer Gymnasium besucht, WäaTl 1n Göttweig eingetreten un VO  - Abt
Dungel besonders bevorzugt worden. Er erwarb 1n Innsbruck se1in theologi-
sches Doktorat un lehrte zwischen 18599 Uun! 1913 Dogmatik Benedikti-
nerkolleg Sant’‘ Anselmo 1n Rom Dort WäaT 10}24 Rektor SCWESECN (1908)
ach seiner Rückberufung (1913) bekleidete bald das Amt des Priors 1n
Göttweig (1914) das gewissenhaft erfüllte, aber für das ihm der Rückhalt
eines handlungswilligen Abtes fehlte Er machte sich während dieser schwie-
rigen Tätigkeit daher ıne Reihe VO Feinden. Aus diesem Grunde erhielt

LLU nicht die Mehrkheit der Stimmen seiner Mitbrüder. Im zweıten Wahl-
SaNg wurde ihm der wel Jahre ältere Pfarrverweser VO:  a Unternalb, Dr
Adalbert Fuchs,!3 knapp vorgezZogen. Dieser nahm I1LUTI schweren Herzens dl
denn seine Liebe gehörte der Wissenschaft.

Der überraschend gewählte Abt-Koadjutor War September 1868 1n
Landschau 1n Südmähren als Sohn eines Landwirtes geboren worden un
1887 1n das G+ift Göttweig eingetreten. Er wurde 1er 1892 211 Priester g-
weiht und durfte der Wiener Universität historische Studien aufnehmen.
uch unterrichtete ab 1894 für ein1ge Jahre Kirchengeschichte, Kirchen-
recht un Dogmatik der Göttweiger Hauslehranstalt. Dann wirkte 1n
der Seelsorge (Brunnkirchen, 1—1  J Hainfeld, 1—1  7 Unternalb,
1921/22 und fand dabei eit einer umfangreichen historischen Forschungs-
tätigkeit un vAUB Abschluß sSeiNes Studiums (Dr phil., Die Fülle und
Qualität seiner wissenschaftlichen Veröffentlichungen, wW1e „Urkunden un

ET Entwurf eines Schreibens Michael Rosenzweig, -„F/6-19
12) SE seinem Lebenslauf siehe Lashofer, Professen Nr. 60) 1430
13) Im ersten Wahlgang erhielt Dr. Fuchs VO  } abgegebenen Stimmen bereits

2 J Dr Strochsacker Mück, Catalogus 381 Zu seinem Lebenslauf siehe
Lashofer, Professen Nr. 59) 1422 Reichspost 1928 Sept. St Pöltner L
tung 1930 Nov. Niederösterreichische Land-Zeitung 1930 NOov.
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Regesten ZUT Geschichte des Benedictinerstiftes Göttweig” (FRA IL, 5 J D
55), „Die Urbare des Benediktinerstiftes Göttweig“ (ÖOsterreichische Urbare

Wien-Leipzig7 A Das Benediktinerstift Göttweig. Seine Gründung
und Rechtsverhältnisse 1 Mittelalter“ (Salzburg brachten ihm schon
£früh ber die renzen des Landes hinaus Anerkennung.!* Das Gtift konnte
auf ih: stolz SEe1IN. Der eher kleine, dickliche Mann War bescheiden, jiebens-
würdig un als Seelsorger beliebt. Er hatte viel Verständnis für die Nöte der
Menschen un versuchte helfen, ihm möglich WAaTr.

Neubeginn
Dr Fuchs bewies och Wahltag, w1e  > mit der erworrene un kriti-

schen Situation Se1INEes Gtiftes fertigzuwerden gedachte. Er machte sogleich
mıit dem VO'  - Abt Dungel ceit langer eit nicht mehr einberufenen General-
kapitel 1ne Art Bestandsaufnahme, ließ sich die Wünsche der Kapitularen
vortragen und suchte 1n geschickter Weise gemeinsam mıit ihnen ach Lösun-
gen.?® Elemente der Demokratie fanden jetz Eingang 1in das Klosterleben.
Der Abt-Koadjutor wünschte echte Mitbestimmung der Konventualen. Im
Kapitel wurde ihnen das geheime Stimmrecht zugesichert; 21n LEeuUu eingerich-
eier Wirtschaftsbeirat SOWIE eın Seniorenrat traten dem Abt ZUT Seite Diese
schränkten War seine Handlungsfähigkeit e1n, doch sicherten 61e sSeiNe Ent-
scheidungen gleichzeitig uch b gaben ihm Rückhalt 1mM Hause. Dr Fuchs
zeigte außerdem gleich anfangs, daß sich WwWI1e als Wissenschaftler
gewohnt War nicht auf Aussagen un Berichte von vornherein verlassen
wollte. Er überprüfte daher persönlich, ohne den großen Zeitaufwand un
persönliche Anstrengungen scheuen, w1e mit dem baulichen Zustand
des tiftes un der Stiftshöfe; dem Zustand der Weingärten Uun:! des Forstes
SOWIe der Göttweig inkorporierten Ptarren aussah. uch War ihm 21n An-
liegen, daß der Informationsflufß zwischen ihm un seinen Mitbrüdern 1n den
Pfarren nicht abriß;, doch legte dafür keine verbindlichen Formen fest. Es
1st immerhin bezeichnend, daß 1 Jahre 1922 insgesamt elf Kapitelsitzungen
abgehalten wurden. S5ie etzten erfolgreiche Schritte einer wirtschaftlichen
Besserung und einer spirituellen Erneuerung des Klosters. Es MUu: festgehal-
ten werden, daß die Zahl der Kapitelsitzungen LLUT wen1g absank,!7 als als
Abt nachrückte, obgleich his diesem Zeitpunkt bereits viele Probleme
einer befriedigenden Lösung zugeführt}

Abht Fuchs un eın Wirken
Für Dr Fuchs WAar diese notwendigerweise hektisch vorangetriebene Auf-

bauarbeit nicht einfach, mußte doch Sparmafßnahmen setzen, immer

14) Hans Plöckinger, Das wissenschaftliche Lebenswerk des Abtes Dr. Adalbert
Fuchs VO: GStifte Göttweig. rTremser Zeitung 1930 NOv. ÖOÖBL I 377

15) PrKapV Nr. Mai 31), 35
16) PrKapV Nr 1—11, 34—54
17 Im Jahre 1923 fanden acht, 1924 zwölf£, 1925 zehn, 1926 Nneun, 1927 sechs,

1928 sechs und 1929 neun Kapitelsitzungen
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möglich Wäaälr, und dafür die Zustimmung des Kapitels gewinnen. Am otärk-
sten davon die Patres 1n den Göttweiger Pfarren betroffen, die
Rande des Fxistenzminimums leben mußten un:! daher mißtrauisch diese Ent-
wicklung verfolgten. In dem entmachteten Abt Dungel hatte außerdem
einen Gegner, der die Offentlichkeit nicht scheute un das Kloster mi1t G@1-
1915  a Beschwerden 1NSs Gerede brachte.18 Am Juli 1923 starb dieser über-
raschend und einsam, wWwW1e  S in den letzten Jahrzehnten gelebt hatte, in der
ähe sSe1inNes Bienenhauses-. och die Abwicklung der Nachlaßverhandlung
bereitete Schwierigkeiten, denn Wertgegenstände verschwunden un
1ne Nichte beanspruchte den Privatbesitz des verstorbenen Abtes | s be-
durfte sehr energischer Schritte, auch 1er dem Kirchenrecht ZU Durch-
bruch verhelfen.?® erdies stellte sich heraus, daß der Waldmeister?1!
1 Auftrag des verstorbenen Abtes, wWwI1e sag einen Reservefonds für
die alten Herren des Konvents angelegt hatte, damit diese 1m Falle der Aut-
hebung des G+ifts einen gesicherten Lebensabend verbringen könnten. Mit
1esem Geld WAarTr durch einen Strohmann 1nNne Villa 1n Stiefern aufgekauft
worden.?? uch diese mußfßte TOTLZ der schwierigen Rechtslage L11U: dem G+ift
zurückgewonnen werden. Abt Adalbert I1 Franz) Fuchs vermochte auch
diese recht unerquickliche Angelegenheit 1n geschickter Weise bereinigen.*$

Im Jahre 1928 fanden G1  ch och der Landeshauptmann un der Bischof VO  5

G+t Pölten 1n Göttweig e1ın, ihm seinem Geburtstag gratulieren
und seine Leistungen als Abt un! Gelehrter würdigen. Das Große Ehren-
zeichen für Verdienste die Republik Osterreich wurde ihm damals als
sichtbares Zeichen der Anerkennung verliehen.?4 Die Wiener Akademie der
Wissenschaften berief ih: ihrem korrespondierenden Mitglied (1930)

Er konnte jetz wieder etiwas mehr eit für seine wissenschaftliche Arbeit
erübrigen. Er übersetzte die Lebensbeschreibung des HI Altmann un be-
gahnn mi1ıt der Herausgabe des bis 1NSs Jahrhundert zurückreichenden Ver-
zeichnisses der Schenkungen un! Übertragungen das Kloster GOöttweig,
der sogenannten „Traditionsbücher“.®> och dem ungemeın fleißigen, sich
selbst nicht schonenden Abt WAar L1LUTr ıne kurze Regierungszeit ZUgEMESSEN.
„Jluste constanter“, wIı1e se1in Wahlspruch autete, WAar unermüdlich QE1-
Nen Aufgaben nachgegangen. ber 1mMm Herbst 1929 klagte über Atemnot

18) PrKapV Nr. Nov. 19),
19) DiGOoN 159 Juli 10)
20) PrKapV Nr Aug. a “ Michael Blandine Rosenzweig Fuchs, 1923

Aug. 1923 vept * Fuchs Michael Blandine Rosenzweig, 1923 Aug
i& 1923 vept. Fuchs

Z Heinrich (Florian) Siegl, Dipl Ing. (Hochschule Bodenkultur, Wien). Siehe
Lashofer, Professen Nr. 1436

22 PrKapV Nr. Okt. 14),
23) Der Verkauf des Hauses und der Rückfluß des Geldes 1Ns Gtift zögerte sich

ber Jahre hinaus. PrKap V Nr. 39 Aug. 14), 5.106; Nr. 51 Feb 13);
123

24) Verleihungsurkunde, 1928 Sept. Fuchs Reichspost 1928 Sept. 1 J
Siehe Literaturverzeichnis.25)
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und hohen Blutdruck Sein Zustand verschlechterte G1|  ch rasch. Ein Schlagan-
fall lähmte ih: halbseitig un cetzte seine Sehkraft Uun: sSein Sprachvermögen
herab He Behandlungsversuche schlugen fehl Am November 1930
wurde VOI seinem Leiden erlöst.26

Dr Fuchs zaählt unbestritten den bedeutenden Abten des tiftes Er
hatte sicher durch 1ne schwere Krise geführt un! zudem ihm durch seine
wissenschaftliche Tätigkeit bleibenden Glanz verliehen. Er Erat VO  5 der M
bensbühne ab, als celbst auf dem Gipfelpunkt allgemeiner Anerkennung
stand Es schien, als ob nunmehr jede Existenznot VO  5 seinem Kloster fern-
gehalten werden könnte. Niemand ahnte, daß seinem Nachfolger das bitter-
cte Schicksal eiInNes Ordensmannes bevorstand: sein Haus verlieren und
davongejagt werden.

Die Wahl des uen Ahbtes erfolgte Dezember 1930 UnN: brachte
WI1e immer viel Unruhe 1Ns G+ift Die überwiegende Zahl der Kapitularen ent-
schied sich nunmehr für Dr Strohsacker, der 1922 Dr Fuchs unterlegen WAarT.
Dieser ahm die Entscheidung seiner Mitbrüder d kehrte aber sogleich wWI1Ie-
der auf seine Pfarre Kilb zurück, die Bestätigung durch den Heiligen
Gt+uh! abzuwarten, die ihm zunüchst SUr nicht sicher schien. och diese traf
schon Weihnachten ein, un: wurde Jänner 1931 feierlich 1n
eın schweres Amt eingeführt.“” Es War bezeichnend für Abt Hartmann 11
(Augustinus) Strohsacker (1930—1946), 1n der ersten Sitzung des
apitels eın Programm füır seine künftige Tätigkeit entwickelte die jie(ß
davon abhängig werden, wie die Dinge sich entwickeln würden, sondern recht
ausführlich seine Wünsche Z Breviergebet, liturgischen Feiern un! ZUrT

Hausordnung bekanntgab.?® Denn der oroße, schlanke Abt WAarTr nicht 1Ur
überaus gebildet, mehrerer Sprachen kundig, sondern auch eın sehr TOMMEer
Mann, der vorbildlich ach der Regel des Benedikt lebte Er genofß allge-
meınen Respekt und erreichte durch seine menschliche, gemütstiefe Art; daß
sich die Konventualen als amilie fühlten.?? „Prodesse magı1s qUamı praeesse“
wWar nicht LLUT sein Wahlspruch, sondern tatsächliche Richtschnur sSe1INes Han-
delns Das Schwergewicht sSe1nes Wirkens lag auf der Reform des Kloster-
alltags 1 Sinn der Benediktus-Regel.

I1 Bewältigung der wirtschaftlichen Not
Göttweig als Wirtschaftskörper
Die wirtschaftliche Not WAarTr eın ständiger Begleiter des Stiftes 1n der eit

zwischen den beiden Weltkriegen, bedeutete manchmal 10}24 seine existen-

26) DiGoN 192—196; Niederösterreichische Land-Zeitung 1930 Nov. 19, 1930
Nov.

27 Dr. Strohsacker erhielt schon 1mMm ersten Wahlgang S5Stimmen bei Wäh-
lern. Instrumentum electionis Abbatis Gottwicensis die Dec 1930
Fuchs DiGoN 197 f Niederösterreichische Land-Zeitung 1930 Dez E
rTremser Zeitung 1930 Dez 1 J 1931 Jän. 1 s Reichspost 1930 Dez

28) PrKap V Nr. Jän. 25} 168
29) Interview Fr. Alois Knoll V, Jän. 1982 (Tonband 1n AG)
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tielle Bedrohung. Würde 111a LLUT die Hauptaktionen der hte 1mM Auge be-
halten, möchte 1119  n glauben, der verzweifelte Kampf 190088 wirtschaftliche
Überleben bestimmte alle Handlungen.®® Das darf nicht verwundern. Denn
das G+ift Göttweig wWar ein  A mächtiger Wirtschaftskörper. Es besaß beinahe
4.000 ha Wald un ber 900 ha andwirtschaftlich genutzten Boden, unter-
hielt Meierhöfe (Meidling, Furth, Pfisterhof, Gurhof und Unternalb) SOWI1eEe
ein Sägewerk 1n Klein-Wien und einen Steinbruch 1n Meidling 1mM Tale uch
verfügte ber Weinkeller, Gastbetriebe 1n Göttweig uUun: Wien, Arbeiter-
häuser w1e Schulgebäude. Außerdem konnte ausgedehnte Jagd- un
Fischereirechte nutzen.31! och der bedeutende Besitz Grund un Boden
SOWIe Realitäten WarTr mit einer Fülle VO:  } Verpflichtungen belastet. Die
Stiftsmitglieder immer mehr als ein halbes Hundert?? mußlten
erhalten werden, die Besoldung für die Seelsorger 1n den inkorporierten
Pfarren wWar bezahlen, das Gtift WAar auch Brotgeber für 1ne große Schar
VO:  z Menschen, die 1n seinen Betrieben arbeiteten. Neben dem Personalauf-
wand fielen auch die Baulasten schwer 1NSs Gewicht, die das Stiftsgebäude
selbst, der Häuserbesitz SOWIeEe die Kirchen und Pfarrhöfe der Göttweiger
Pfarren verursachten.??3 Die Möglichkeiten, das stiftliche Einkommen mıit
kapitalistischen Methoden erhöhen, wurden 1ın der Regel nicht genutzt.
Das lag nicht LLUT daran, daß soziales Verständnis un christliche Mildtätig-
eit auch die wirtschaftlichen Entscheidungen beeinflußten, sondern auch
Fehlen jeder Notwendigkeit. Denn Göttweig besaß, wWwI1e  an lange eit schien,
1ne ausreichende Kapitaldecke, hatte doch für die Ablösung der alten
Zehente die Mitte des Jahrhunderts ein Rentenvermögen VO  }
1,659.000 erhalten, das jährlich abwarf.34 Davon konnten ZUmM1N-
dest immer alle finanziellen Bedürfnisse der inkorporierten Pfarren gedeckt
werden. Dieser wichtige Vermögensteil des Gtiftes wurde aber durch die In-
flation der ersten Nachkriegsjahre weitgehend entwertet und eing 1922 voll-
kommen verloren, weil ZUT Bezahlung der Vermögensabgabe herangezo-
SCcH wurde. Dessen Ausfall bedingte ıne wegsentliche Veränderung der wirt-
schaftlichen Situation des Stiftes.

Der Zusammenbruch der Monarchie un seine Folgen
Die bte lenkten, darauf coll gleich anfangs hingewiesen werden, nicht

30) In den Protokollen der Kapitelsitzungen überwiegen die Tagesordnungs-
punkte, die sich mit wirtschaftlichen Fragen beschäftigen.

31) Summarisches Inventar des Stiftsvermögens behufs Bestellung eines
Abtes, 1930 Nov Fuchs Eine derartige Zusammenstellung aus dem
Jahre 1922 WäarTr nicht auffindbar.

32) 1926 Patres, Kleriker, Fratres, Novize; 1930 Patres, Kle-
riker, Fratres; 1937 Patres, Kleriker, bI+ratres, Ovizen. Annales
Ordinis Benedicti (Rom 1920—1937).

33) Dazu kamen noch die Patronatslasten für vier Pfarren (Heiligenblut, Otten-
schlag, Sallingberg; KRetz)

34) Fuchs Landesregierung, 1925 April (Betr. £1 IIla 977/10, Kongrua
für die Pfarrgeistlichkeit). Fuchs
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LLUT ine Gemeinschaft VO  5 Ordensleuten, sondern zugleich einen mächtigen
Wirtschaftsbetrieb, und ihre Dorgen unterschieden sich 1n diesem Bereich
aum VO  - denen weltlicher Unternehmer. Besonders der Verlust des Kapital-
vermogens, das aus Kentenanweisungen Uun: Kriegsanleihen®°® bestand, Vel-
schärfte ihre Lage un ang 61e ähnlich wI1e Mitte des Jahrhunderts

einer Neuorientierung ihrer wirtschaftlichen Mafßnahmen.
Die bte trugen 1n dieser Umbruchszeit ine besonders oroße Verantwor-

tung; mangelndes wirtschaftliches Geschick Uun:! Fehlbesetzungen der G+tifts-
amter konnten nämlich den Bestand der Ordensniederlassung gefährden. Das
G+tift Göttweig WaäaT L11LU:  5 ebenfalls wWI1e alle anderen österreichischen Klöster
VO'  w den Auswirkungen des Ersten Weltkrieges erfaßt worden, doch sSeINe
esondere Situation ergab sich daraus, daß VO'  . einem alten autokratischen
Abt geleitet wurde, der dieser veränderten Situation nicht mehr gewachsen
WAarT. Die Eintragungen 1mM 1arıum Gottwicense Novum 1m Spätherbst des
Jahres 1918 verhehlen nicht die Unsicherheit und AÄAngst, die G1  ch 1mM G+ift aus-
breitete.36 Der Auflösungsprozeß der Monarchie War nämlich auch 1 Krem-
Ser Raum deutlich geworden. Anfang November War iıne ungefähr 1.000
Mann umfassende Iruppe aus autern abgezogen, auch die 1n Göttweig
selbst statıonierte Flugwache SOWI1Ee die Bewacher eiInes Munitionslagers —
ben dem Meierhof (Gasbomben, Zünder) verschwanden unter Zurücklassung
ihrer W affen Die önche fürchteten den Bestand des Stiftes, als 6S1e
Gerüchte erreichten, daß der Arbeiter- und Soldatenrat 1n Krems besetzen
wollte. Es wurde ihnen nämlich vorgeworfen, da{fl 61e ıne Garde VO  > 400
Mann sammelten, die Junge Republik sturzen. Außerdem hätten 61e
große Lebensmittelvorräte un unermeßliche chätze 1 Gtift verborgen. T at=-
sächlich hatten 1n diesen unruhigen Tagen viele heimkehrende Soldaten 1mM
Gtift vorgesprochen und sich als Schutz räuberische Überfälle angebo-
ten Sie aber immer abgewiesen worden. Der alte Abt Dungel Iud auf
diese Verdächtigungen hin Vertreter des Arbeiter- un Soldatenrates ach
Göttweig e1n, damit 661e sich Ort und Stelle VO'  . der Unwahrheit der her-
umschwirrenden Behauptungen überzeugen konnten. Die November
1918 1mM G+i£t erschienenen, sich recht anständig verhaltenden drei Arbeiter-
und drei Soldatenvertreter konstatierten dessen Ungefährlichkeit un VeTlI-
langten Neutralität gegenüber der Republik un die Lieferung VO:  Z Lebens-
mitteln .37

ber auch die Stimmung eines Teiles der Bevölkerung War feindselig g-

35) In welcher Höhe Gtift Göttweig Kriegsanleihen gezeichnet hat, ist infolge feh-
lender Unterlagen nicht feststellbar. Doch ıne eigenhändige Aufstellung des
Abtes Dungel über sein Privatvermögen (das kirchenrechtlich Stiftsvermögen
war) zeigt, daß beinahe ZUT Gänze verfügbares eld iın Kriegsanleihen
(insges. 579.700 angelegt hat Stand meılines Vermögens Juni 1920,
dat. 1921 Jän. K-F/6 (Finanz- Steuersachen); Beleg VO Okt 1920
Ebd Auch das Kelleramt des Gtiftes hatte für 106.000 Kriegsanleihen A m
zeichnet. Stand der gekauften Papiere 6—19 -F/6-1

36) Zum Folgenden siehe DiGoN 134—139
37) DiGoN 138 Nov. 26)
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worden. Das aufßerte sich nicht LLUT 1n der großen Zahl VO'  3 Anzeigen, die
beim Arbeiter- und Goldatenrat einlangten, sondern auch 1n der Ablehnung
der 1 Herbst üblichen olz- un Streulizitation. Die Leute erklärten, daß
sS1e sich damit auch ohne Zustimmung des tiftes versoTrgen würden.?®8 Manche
hofften aufgrund kommunigstischer Parolen auf 1ne Aufhebung des +iftes
Die Ursachen für diese Haltung suchten die durch Bildung un Besitz selbst-
bewußt gewordenen Benediktinermönche nicht 11UTr bei den ihnen ın Ableh-
LLU1I1S Gegenüberstehenden, sondern auch bei sich celbst. Sie führten 661e ohl
uch auf die vielfach bolschewikische Verfassung der Heimkehrer un die
1er nach dem Grundbesitz des Stiftes, den 100008  D 630 aufteilen wollte, —

rück; aber auch darauf, daß das G+ift den Menschen, die wirtschaftlich ctark
VO:  5 ihm abhängigJ nicht genügend entgegengekommen WAar und öko-
nomische Überlegungen VOT menschliche gestellt hatte.?? Damals wurde eın
erstier Anstof( einem sozialen un politischen Verständnis bei den
Mitgliedern der Ordensniederlassung gegeben, das sich £reilich 1ın den enk-
kategorien der eit bewegte.

Die Erste Republik ÖOsterreich konnte die Rechtsunsicherheit der ersten
Monate ach Kriegsende bald beenden:;: VO  } eiINer Aufhebung des +iftes
War keine Rede mehr. Man dachte jetz Aufschwung und Fortschritt. Was
lange hinausgeschoben worden WAarT, wurde jetzt 1n Angriff M  3900801 Der
Prior Dr Strohsacker dürfte dabei die treibende raft gewWeESCNHN Se1IN. och
1919 wurde 21n schweres Lastauto (7 angekauft,* 1920 das Telefon ein-
geleitet.*! Im selben Jahr hatte 11a  -} auch VO:  } der Petroleumlampe un!
wünschte den Anschluß das elektrische tromnetz. Das Land Niederöster-
reich verlangte allerdings einen Beitrag VO  } 200.000 für die Errichtung
eines Elektrizitätswerkes der Iraisen. Für die viele Monate andauernden
Installationsarbeiten mehr als ine halbe Million Kronen notwendig.
Das elektrische Licht, 1mM. Jänner 1921 erwartert, sollte freilich erst 1m August
1922 G+tift und Kirche erleuchten.4®

Wirtschaftliche Fehlentscheidungen
Gerade jetz aber machte Abt Dungel einen Fehler, der das G+ift einer wirt-

schaftlichen Katastrophe zutreiben ieß Der mit Jänner 3044 abgeschlos-
cene Holzabstockungs- un Sägewerkspacht-Vertrag mi1t der Osterreichischen
Wald- und Holz-Industrie Wien wurde 1mM Jahre 1919 vorzeitig verlän-
gert und iın ihm ungeschickterweise die Holzlieferpreise verbindlich 1ın Kro-
111e  . festgesetzt.“ Was für den Augenblick einigermaßen gunstig WAar Un
38) DiGoN 140 Nov. 30)
39) DiGoN 139 Nov. 22}
40) DiGoN 143 Okt 30)
41) DiGoN 143 März 25)
42) DiGoN 144 f5 147, 149, 156
43) Holzabstockungs- und Kaufvertrag bzw. Sägewerks-Pacht-Vertrag zwischen

der Osterreichischen Wald Holz-Industrie Aktiengesellschaft, Wien 5
Weihburggasse Nr. und Gtift Göttweig, 1917 Jän. -F/6-19 Nach-
tragsübereinkommen, 1919 April DiGoN 151
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ıne sichere Grundlage für den Geldbedarf des Klosters bedeutet hätte, C1I-
wI1es sich bald, als Teuerung und Inflation einsetzten, als Bleigewicht, das die
Abhtei in den Untergang ZeITeN begann. Denn 1m Jahre 1922 muflßte 661e
den Festmeter Nutzholz och immer 960 Papierkronen liefern, während
G1e beim freien Verkauf 200.000 hbis 250.000 dafür erzielt hätte

Von den Mitbrüdern wurde auch die Verpachtung des Giutes Unternalb
die Niederösterreichische Landesregierung 1 Jahre 1920 als Fehlentschei-

dung hingestellt un dafür esonders Prior Dr Strohsacker verantwortlich
gemacht, weil 1 Auftrage des Abtes die Verhandlungen geführt hatte
Dieses Gut hatte jedoch ce1lt Jahren keine Erträgnisse abgeworfen. Nunmehr
floß weni1gstens 1ıne freilich durch die Inflation bald entwertete Pachtsumm.
1NSs G+ift und WAaäarTr außerdem die Gewähr gegeben, daß Gebäude, Keller
un Grundstücke 1n gutem Zustand gehalten würden, weil das Land dort
ıne Musterschule führte. Das Kapitel hatte diesen Vertrag zudem einstim-
mig gebilligt.**

Geld wurde gerade jetzt 1 Gtift knapp, als orößere Beträge benötigt WUurTr-
den Es hatte sich nämlich ıne esonders schwere finanzielle Bürde durch
den Kauf einer ueln Orgel aufgelastet.*® Diese WarTr bereits 1914 bei der
Firma Kieger 1n Jägerndorf (seit 1918 1n der Tschechoslowakei) bestellt WOI-

den; dort befand sich das Gehäuse, das Werk WarTr längst fertig. Die Firma
erklärte sich bereit, 7R nachweislichen Selbstkostenpreis liefern, weil 612e
der schwierigen Situation Rechnung tragen wollte. och der An-
zahlung von 1 Jahre 1914 jetzt och ungefähr 1ne Million Kro-
HE  b notwendig. uch wWarTrT die Orgel DE  5 zollpflichtig. Nur eın  - Teil der Kosten
konnte jedoch VO Kammeramt des Stiftes aufgebracht werden;; den est
hoffte INa  » durch den Verkauf alter medizinischer Bücher hereinzubringen.
Die Aufstellung der Orgel erfolgte 1n den ersten onaten des Jahres 1922
Die Bezahlung konnte 11UTr mehr durch großzügige Dollarstipendien abge-
sichert werden, die der damalige Prior Dr Strohsacker VO'  > amerikanischen
Klöstern erbeten hatte

Schließlich mußlßte VO: G+ift och iıne einmalige Vermögensabgabe auf-
gebracht werden, deren Zahlung zunächst hinausgezögert werden mulßste,
weil einfach die Geldmittel fehlten, schließlich aber doch unter Hingabe
aller verfügbaren Obligationen un Kapitalien geleistet wurde.46

Inzwischen hatte die galoppierende Teuerung die Lage 1mM G+tift wIı1e in den
auswartigen Pfarren arg verschlechtert. Knappe Weinernten infolge der g-
ringen Pflege der Weingärten während der Kriegsjahre SOWI1e der vorschnelle

44) Mück, Catalogus 405
45) DiGoN 149—151.
46) Ihre Höhe ist nicht eindeutig feststellbar, weil infolge der inflationären Ent-

wicklung die 5Summe allem Anschein nach einigemal ne  — festgesetzt wurde.,
Findet sich bei Dungel noch ein inweis auf die einmalige große Vermögens-
abgabe VO:  z} 24574,.29 (Empfangsbestätigung, 1921 Feb 3l K-F/6 Finanz-
Steuersachen), spricht Fuchs VO  - 6,595054 1m Jahre 1922 Fuchs Lan-
desregierung, 1925 April Fuchs
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Verkauf des Weinlagers 1n den Jahren 1918/1919 hielten die Einnahmen
des Kelleramtes des Gtiftes gering, und das olz mußte wI1e bereits ET -
wähnt SCH des ungunstigen Vertrages beinahe verschenkt werden. Die
1n den 8&0er Jahren des Jahrhunderts begonnene Auflassung der Land-
wirtschaft auf den Göttweiger Pfarren ieß nunmehr die dort tatiıgen Patres
VO einem knappen Gehalt abhängig werden, dessen notwendige Aufbesse-
rung immer weiıit hinter der Teuerung herhinkte.48

Abt Dungel reaglerte auf diese mißliche Entwicklung mıit dem Verkauf VO  >

tiftsgut. So überlegte CT, ürer-Graphiken, VOT allem Aaus der Großen Pas-
S10N, eın Mitglied der Amerikanischen Botschaft 1n Wien verkaufen.%?
Als dabei auch für sich persönlich Beträge verwenden gedachte, wurde

YAUBE Kesignation veranlaßt.

Bemühungen ZUT 5Sanierung
Sein ihm nunmehr ZUrTr Seite gestellter Abt-Koadjutor Dr Fuchs suchte be-

herzt und miıt bäuerlicher Schläue die anstehenden wirtschaftlichen Probleme
nicht kurzfristig überbrücken, sondern dauerhaften Lösungen zuzufüh-
TEell. Durch iıne kluge Ausnützung rechtlicher Möglichkeiten gelang ihm
zunächst, den ruınosen Holzabstockungs- und Sägewerkspacht-Vertrag doch
einigermaßen erträglich umzugestalten.®® Das Nachtrags-Übereinkommen
WAar nämlich weder dem Kapitel ZUrTr Zustimmung vorgelegt worden, och
hatte 6S w1e Vorschrift war,>* die niederösterreichische Landesregierung
genehmigt. Der Abt-Koadjutor erreichte daher die Rechtsunwirksamkeit des
Vertrages, ine Klage der Osterreichischen Wald- un Holzindustrie
eiım Einigungsamt wurde abgewiesen. Um aber einen langwierigen Prozeß

vermeiden, erklärte sich das G+ift bereit, mıit der Aktiengesellschaft eın
Abkommen schließen. ach harten Verhandlungen begnügte sich

das G+i F WAar weiterhin mıit einem etwas niedrigeren Holzpreis, doch konnte
die Aktiengesellschaft einer Gegenleistung verpflichtet werden. Sie über-
ahm die Hälfte der Kosten bei notwendigen Waldwegreparaturen; die

47) Am Juli 1918 noch 224 ”712. 1 Wein vorhanden. Protokoll über Kel-
lerstand bei Übergabe Engelbert, 1918 Juli K-F/6-1918; aus Furcht (910) 8
dem Bolschewismus fand dann sein rascher Abverkauf STa Fuchs
Landesregierung, 1925 April Fuchs

48) DiGoN 146 Das G+t+ift zahlte seine Pfarrer wahre Hungergehälter aus.,.
Fuchs Landesregierung, 1925 April Fuchs

49) Folgende Blätter werden erwähnt: Christus Ölberg 1508, Pilatus wäscht
die Hände 1512; Pilatus übergibt Christus den Juden; Große Passion KSkZ,
Nr. 1I un! Dungel Allan Briggs, American Mission, Wien (Kon-
zept) K-F/6 (Finanz- I, Steuersachen).

50) Siehe dazu den umfangreichen Schriftverkehr, den Abt Dr. Fuchs mıiıt dem
bischöflichen Ordinariat, der Landesregierung un der Osterr. Wald
Holz-Industrie führte; ließ sich VorT Abschluß des Vertrages VO  3
Heinrich Schafranek (Wien V, Wiedner Hauptstr. 130) beraten. Schriftverkehr
zwischen 1922 Okt und 1923 arz  AA Fuchs

5%1) Ministerial-Verordnung VO: Juni 18360 Reichsgesetzblatt 1860, Nr. 162
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schlechten, fast unbefahrbaren Wege 1n den Revieren Meidling un! Klein-
Wien konnten jetz endlich sanlert werden. Die Däge wurde der Aktiengesell-
schaft unentgeltlich Z Benützung überlassen, doch gingen deren kostspie-
lige Adaptierungen mıit Juli 1923 1n den Besitz des +iftes über.>* uch die
anderen, früher die Erfordernisse des Stiftes abdeckenden Einnahmsquellen
sollten jetzt wieder stärker erschlossen werden. Mit der Bundesbahndirek-
tiıon Wien-West wurden sogleich Verhandlungen gcn des Steinbruchs
Meidling aufgenommen; INa  } wollte den VO  - ihr bisher bezahlten Bruchzins
auf das Dreitausendfache wI1e infolge der Inflation aNsCMECSSCN WarTr
erhöhen. Das erstrebte Ergebnis wurde reilich nicht erreicht und schließlich
jede Vertragsverlängerung abgelehnt.®3

Für das Gut Unternalb hingegen konnte sogleich 1ne höhere Pachtsumm:
vereinbart werden.54 Außerdem 2INg INa  w daran, die se1it 1915 geschlossene
Weinschenke 1mM Göttweigerhof 1n Wien wieder eröffnen ; allerdings
wollte 198028  - sich dabei eines Pächters bedienen. Die Angebote dafür
gut, doch ergaben sich überraschend Schwierigkeiten, als 190028  . feststellte, daß
der Gewerbeschein infolge Schlamperei verlorengegangen wWar un auch eın
Antiquitätenhändler, der sich 1mM Keller eingenistet hatte, die Käumung hin-
auszogerte.

Schließlich WAar 119a  - gewillt, rasch Geld kommen, Baulichkeiten
abzustoßen, die nicht gebraucht wurden un die LLUT mehr hohe Erhaltungs-
kosten verursachten. So wurde der sogenannte Pfarrhofstadel 1n etz Pri-
vate und der dortige Schüttkasten die Pfarre verkauft.56 uch der ziemlich
verfallene Prandhof bei Mühldorf, der von Abt Dungel 1919 bereits

ohne Zustimmung der Niederösterreichischen Landesregierung VeTl-
äußert werden sollte, wurde 1LU.  - endgültig Millionen Kronen VeTl-
kauft.57 Den Hellerhof hingegen wollte I11d:  - nicht abgeben.®8 Außerdem ent-
schloß sich das Kapitel, den Exerzierplatz 1n Krems-Weinzierl, auf dem ceit

52 Der Verkauf des Sägewerkes 1n Klein-Wien 7'  P  — die Wald
U. Holz-Industrie-AG wurde VO  } Abt Dr Fuchs abgelehnt (wie Anm 5 J bes
Fuchs bischöfl. Ordinariat, 1923 arz  A

53) PrKap V Nr. Juni 18), Nr. Mai 17); 7 J Nr.
Okt. 26), Nr. 272 Feb 8 J 89

54) Nachtrags-Vereinbarung zwischen G+ift Göttweig un: Landesregierung,
1922 Nov. Fuchs Siehe uch PrKapV Nr Juni 18), Nr.

April 20), 4A12 £f.; Nr. April 29) J 113 f J Nr Juni
12); 145

55) PrKapV Nr Juni 18), Nr Sept. 15), 4 J Nr.
Okt. 8 J Nr. Nov. 19),

56) DiGoN 154
57) Gutachten über Bauzustand des Prandhofes durch Heinrich Florian Sieg]

vermutlich un:! Ing Betzwar (vermutlich 1' Fuchs Landes-
regıerung für Niederösterreich-Land Stift Göttweig, 1921 Nov. K-F/6-
1921 PrKapV Nr. Juni 29), E: Nr. 48 NOov. 19),
Nr 15 Aug 2);

58) PrKapV Nr. Okt 25),
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1919 VO Gtift bewilligte Schrebergärten angelegt un den 1119  b —

nächst einen Lehenanteil 1n Weinzierl eingetauscht hätte, die
Gt+adt Krems 350 Millionen Kronen verkaufen. Auf diese Weise
brachte das Gt+tift schließlich das Geld für die vorgeschriebene Zwangsanleihe
VO  > 220 Millionen Kronen auf.60 Mit den ormaleinnahmen konnten nam-
ich LT die notwendigsten Auslagen des +iftes gedeckt werden.

Inzwischen War auch die Angst VOT einer Bodenreform zurückgetreten J diese
War VO  3 den marxistischen Parteien gefordert worden, die 1ne Enteignung
des Großgrundbesitzes anstrebten. Das Kloster ahm sich daher wieder des
vernachlässigten landwirtschaftlichen Grundbesitzes stärker a
investieren un jahrzehntelang hinausgeschobene Projekte 1n Angriff neh-
INECIL, die iıne Verbesserung der wirtschaftlichen Erträge versprachen.®! Bis
1925 konnten Viertel Weingärten voll gedüngt Uun! 1n ihrem Bestand gesi-
chert werden. Für die Felder wurden drei Waggons Kunstdünger angekauft;
die Stückzahl des Viehs wurde angehoben ohe Kosten his 1925 288 Mil-
lionen «ronen verursachte die Aufforstung VO  5 290 % Joch Kahlfläche un:!
Ausbesserungsarbeiten 1n 46 % Joch Wald Die Erfolge dieser Maßnahmen
konnten sich Ffreilich nicht sogleich einstellen.

Die Situation der Pfarren un iıhrer Seelsorger
Abt Dr Fuchs, der celbst ber wel Jahrzehnte 1n der Seelsorge auf (SOÖtt-

weiger Pfarren tatıg geWESCH WAarT, vergaß auch nicht die Anliegen un die
schwierige Lage der dort tatıgen Mitbrüder. Schon 1mMm Herbst 1922 hatte
deshalb die Kongrua, einen Zuschuß aus dem Religionsfonds, für die
Göttweiger Pfarren angesucht und 1923 deren Fassionen bei der Niederöster-
reichischen Landesregierung eingereicht, die Dringlichkeit einer Hilfe
beweisen.®? Er wurde deshalb VO  . ein1gen Ordensmitgliedern angefeindet,®®
weil diese ihre Unabhängigkeit fürchteten. Sechsmal sprach der Abt 1in
dieser Angelegenheit bei der Niederösterreichischen Landesregierung person-
ich VOT. Erst 1 Jahre 1925 wurde 661e für Pfarren bewilligt. Dieser Ya
schuß deckte WAarTr LLUT die Hälfte der Erfordernisse der Pfarren Uun:! machte

59) Das Areal umfaßte ha m?2; der Lehenanteil VO Haus Weinzierl
Nr. 59 wurde vergebens angestrebt. PrKap V Nr. vept. 19),
Nr. Okt. 31), Nr. NOv. 19),

60) PrKap V Nr. Okt 8 7 Nr. Okt hier ist noch VO  }
400 Mio die Rede; Nr. Aug. 7); 101

61) Siehe azu den Rechenschaftsbericht des Abtes Dr. Fuchs PrKapV Nr.
Aug, 7), 101

62) Der Akt WO$ kg DiGoN 160 Juli 2) Siehe VoT allem PrKapV
Nr. 21 April 6), 7 J Nr. März 8), Fuchs La
desregierung, 1925 April (mit Beilage über die Erträgnisse der einzelnen
Pfarren). Fuchs Die Kongrua wurde mıit Juli 1925 bewilligt.

63) Sie äußerten, der Abt begehe ine fluchwürdige Tat und arbeite auf die ALH-
hebung der Klöster hin. PrKapV Nr. Aug 7), 102 Siehe uch
Viktorin Mauer) Fuchs, 1923 April x Fuchs Viktorin, 1923 April

Fuchs



Göttweig Tste Republik un! NS-Herrschaft 399

1Ur einen Bruchteil des jährlichen Stiftsbudgets aQuUS, doch sollte nicht
unterschätzt werden. Er lief ZUT Gänze durch die Hände des Abtes, weil die
Kongrua 1in erster Linie Z Unterstützung des Gtiftes gedacht WAarT, un
wurde VO  - ihm dann die Seelsorger dieser Pfarren überwiesen.

Dort, die Pfarrer och selbst ıne Wirtschaft betrieben, oriff das G+ift
unterstützend ein. 50 wurde für alle Pfarr- und Kirchenwälder eın Wirt-
schaftsplan festgesetzt, einen gleichmäßigen Ertrag erzielen.

Die Baulast wWar für die Göttweiger Pfarren esonders schwer tragen;
Kirchen un Pfarrhöfe sollten längst renoviert werden. Dafür konnte das
G+ift aber L1LUr beschränkt Zuschüsse geben. 1926 wollte INa  5 mıiıt den Repara-
uren Dächern beginnen, andere Forderungen sollten geduldig ıIn den
Hintergrund gestellt werden.%4 ber auch dafür ehlten ausreichende Mittel.

Verkauf (919)}  - Kunstschätzen
Um L1LU:  . ach der Währungsreform, die einen stabilen Schilling gebracht

hatte, wieder eld UE Verfügung haben und den desolaten Bauzustand
vieler stiftlicher Pfarrhöfe beheben können, wurde bereits Maıi 1925
1m Kapitel der Verkauf VO:  5 Kunstschätzen erörtert.® Dieses sprach sich ‚WaTl

grundsätzlich dagegen aQuUsS, LLUTI wWEe1lll das ıne oder andere Stück gut Vel-
kaufen ware, dann sollte INa  w} abgeben, damit 190078  } mit dem erhaltenen
Geld stiftliche Baulichkeiten VOT dem Verfall retiten onne uch sollte e1n  A
besonderes Anliegen das Stiftsgeläute wiederhergestellt werden.® Einen
Monat spater beschäftigten sich die Kapitularen bereits konkret mıit dem
Verkauf Von wel knieenden Engeln (D 10.000,—), des „Theuerdank“ (Perga-
ment, 25.000,—), eines Psalteriums 15.000,—), der Eucharistischen
Taube un VO:  } vier Holztafeldrucken (s£fr 50.000,—). Die Kegierung, die dazu
die Bewilligung geben mußte, hatte LLUT gestattet, die steinernen Engel, den
„Theuerdank“ und die Holztafeldrucke veräußern, bei letzteren die Nr
und als Unikate die Nationalbibliothek. In der Diskussion und bei der
Abstimmung zeigte sich, alle Kapitularen VO  - der Notwendigkeit des
Verkaufs VO'  . Kunstgegenständen überzeugt 5ie beschlossen, die
Engelsfiguren un jene Bücher abzugeben, für die 1ne Bewilligung der Re-
glerung vorliege. Im Einzelfall brauchte der Abt das Kapitel dazu nicht mehr

befragen.®
Obgleich sich der Abt und die Stiftsmitglieder ausdrücklich einen

Ausverkauf ım Großen®® aussprachen, blieb ihnen 1n Abständen oft keine

64) PrKapV Nr. Aug. 73); 103
65) Den Anstoß dazu gab eın Amerikaner (Josef Satinover), der 1 Kloster VOT-

sprach un Kunstschätze kaufen wollte., Siehe PrKapV Nr. 25 Mai 3),
66) Am Jänner 1926 wurde die Wiederherstellung des Stiftsgeläutes beschlos-

sen (Salve Regina-Stimmung); die Fa Pfundner, Wien, wurde mıiıt dem
Guß beauftragt. DiGOoN 164 f PrKap V Nr März 16)

67) PrKapV Nr. Juni 2235 100
68) Wie Anm



400 Helmut Engelbrecht

andere Wahl, als Kunstgegenstände AauUusSs ihrem Besitz geben, 1ne
finanzielle Notlage überbrücken. So trat Abt Dr UC| 1927 wieder
das Kapitel mit dem Ersuchen heran, die Veräußerung einzelner Inkunabeln
und Handschriften bewilligen.® 1928 mulßte die Kaufsumme Für eın
Lastauto (ca 30.000,—) gleichfalls durch die Abgabe eines wertvollen Bu-
ches aus dem Bibliotheksbestand aufgebracht werden.?®

Göttweig handelte damit keineswegs abweichend VO  > anderen Klöstern,
die ebenfalls wertvollen Kunstbesitz veräußern mußten, einen wirtschaft-
lichen 7Zusammenbruch vermeiden. Wichtige Ordensschriften sollten auf
diese Weise aber nicht verlorengehen. Göttweig tauschte 08 ıne VO:  =) Lam-
bach veräußerte Handschrift Adu$S dem Jahrhundert, welche die „Consue-
tudines monasticı Fructuariensis“ enthielt, ıne Inkunabel, den „Marco-
Polo“-Ritterroman, der entbehrlich schien, e1n un brachte auf gleiche Weise
die philosophischen Schriften des Othlo VO: Gt Emmeran (dE/2 R NT
pert VOIl Deutz (IE/I2: Jh.) un Johannes de Villa (12 Jh.) 1n seinen
Besitz.71 Im Jahre 1929 erwarb das G+ift für die Hingabe VO  5 wel Inkuna-
beln, die doppelt vorhanden 1, die große Gesamtausgabe der Kirchen-
vater (1844—1866) VO:  } Migne, insgesamt 387 Bände.”?? Man WaäarTr darauf
recht stolz, weil dieses Standardwerk 1n einer guten Bibliothek nicht fehlen
durfte.

Die wirtschaftlichen Probleme standen 1n der zweiten Hälfte der zwanziıger
Jahre uNnseTes Jahrhunderts für das Gtift weiterhin 1m Vordergrund,
61e doch nicht einfach bewältigen. Der rastlos tatıge Abt cetzte sich 1n
einer Kapitelsitzung daher sehr energisch den Vorwurtf ST Wehr, daß

(919}  Ha lauter unfähigen Leuten umgeben cei.’3 Daß dem wirklich nicht
Wal, ann nicht 1L1UT Aaus der Leistungsbilanz dieser Offizialen abgelesen, SO1N-

dern auch daran erkannt werden, daß G61€e iıhr Amt auch ınter dem nachfolgen-
Abt bekleideten. Sie zeigten ohne 7Zweifel großes Geschick, der allge-
meın schwierigen Lage der Wirtschaft die traditionellen Einnahmsquellen
des +tiftes sichern und Ssoweılt möglich War Og erweitern.

Bezüglich des Sägewerks- un Holzaufstockungs-Vertrages gab WAäarTr

nochmals ein1ge Aufregung, als die Osterreichische Wald- un Holzindustrie-
Liquiditätsschwierigkeiten hatte;‘* 1927 ief dieser Vertrag endgültig

aus Das G+ift konnte nunmehr das olz Tagespreisen verkaufen; die
Däge wurde für fünf Jahre verpachtet.”®

uch die Pacht des Steinbruches 1n Meidling durch die Direktion der

69) Genannt wurden Beispielhaft Cicero, Iurrecremata u. A, PrKapV Nr.
Feb 13), 123

70) PrKapV Nr Jän 23), 131.
71) PrKapV Nr Aug 12); 154 fa DiGoN 155 Händler Wein-

müller aus München).
72) DiGoN 189
73) PrKap V Nr. 38 Aug. 73 104
74) PrKap V Nr März 8),
75) DiGoN T/
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G+aatseisenbahn wWar ach dreißigjähriger Dauer 1m Jahre 1926 erloschen un
das Kapitel nicht gewillt, den Vertrag verlängern. Denn das G+ift fühlte
sich durch die sozialdemokratischen Organisationen, welche die Steinbruch-
arbeiter sich gCZOgECEN hatten, 1n der Seelsorge beeinträchtigt.”® Göttweig
21ing daher mıit einer Privatfirma e1n Abkommen ein, das viel versprach, aber
wen1g hielt Der Betrieb wurde nämlich erst Sar nicht eröffnet, der Pacht-
schilling nicht bezahlt.77 Daraufhin wurde 1928 eın  s Vertrag mıt dem Groß-
fuhrwerksbesitzer Michael Wanko für zehn Jahre geschlossen, dem erlaubt
wurde, den Berg auch VO Hörfarth her anzubohren.?8

An Grundbesitz etwas abzugeben, War 190078  } me1ist icht mehr bereit. Man
verkaufte IIUT, 190078  - entgegenkommen wollte oder einen Vorteil 1mM Auge
hatte, und suchte eher durch Tausch un Zukauf Veränderungen 1mM Boden-
besitz hintanzuhalten. Nur celbst nicht genutzte Gebäude War 188078  - VeTl-
außern bereit; doch boten sich dazu weni1g Gelegenheiten.”? Es wurden da-
mals auch viele Pläne CT WOSCHL, die VO:  5 außen herangetragen wurden un
iıne rasche Besserung der Wirtschaftslage versprachen.® Sie fanden aber
durchwegs nicht die Zustimmung des Kapitels, das Abhängigkeiten scheute
und für die Geschicke des Gtiftes ohne Einschränkung verantwortlich eın
wollte.

Umstellung auf Forstwirtschaft
uch Abt Dr Strohsacker, der einstige angesehene un erfolgreiche Dog-

matikprofessor, mußlte sich viel mit wirtschaftlichen Angelegenheiten befas-
5e1]1. Unter ihm wurde [0}2058 ıne entscheidende Veränderung 1n der Besitz-
struktur des +iftes voOorgeNnNOoMMeEN. Ursache dafür War seine Befürchtung, daß
61  ch der ce1it 1918 Vomn eit eit VO  - linken Parteien erhobenen Forderung
ach einer Bodenreform auf Dauer auch nicht die Christlichsoziale Partei
verschließen werde können. Es würde War dann STa der Enteignung 1ne
Ablösung der verpachteten landwirtschaftlichen Grundstücke des Großgrund-
besitzes und der Kirche geben, doch der dafür erhaltene Preis werde mäßig
sSe1in und möglicherweise 1n gering verzinsten Wertpapieren ausgeschüttet
werden. Daher hielt für zielführend, einer solchen Gefahr OTZU-

beugen, derartigen stiftlichen Grundbesitz jetzt die Pächter veräußern
und dafür geeıgneten Waldbesitz, VO'  3 dem bei der geplanten Bodenreform
nıe die Rede WAaTlT, einzukaufen. Auf diese Weise würde der Besitz des +iftes

Grund un Boden nicht vermindert werden; die Umstellung auf Forstwirt-

76) PrKapV Nr. Mai1ı 1, Nr. Feb 8 J fl Nr.
Nov Z1); E

737 PrKapV Nr Nov. 21), 122
78) PrKapV Nr. Feb 19), 133); Nr. Juli 28), 147; DiGoN

178 (Pachtsumme für 35 000 m®3 betrug 7000,—).
79) Siehe Kaufverträge. Fuchs
80) Plan ZUu  — Gründung einer Verkaufsgesellschaft 1n der Schweiz (NO

Großwaldbesitzer AG.) Siehe PrKapV Nr März 8 / fl Nr. 34
März 223; 95
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schaft rächte zudem Sicherheit un: eın regelmäßiges Einkommen.?! Dieser
Plan konnte bereits 1931 einer Verwirklichung zugeführt werden, als nam-
ich 1 Frühjahr 1931 die bisherigen Pächter das 370 Joch umfassende (sut
Ragelsdorf erwerben wollten un! gleichzeitig das Göttweiger Besitz —

grenzende, großteils Adus Waldbesitz bestehende Gut Ottenschlag ZU Kauf
angeboten wurde.®?? Dieses WarTr ehemals Eigentum des Grafen Falkenhayn
SECWESECN und dem G+ift schon 1900 vergebens angeboten worden.® Da
die jetzige Besitzerin sich ZU) Verkauf CZWUNSCIL cah; konnte 1n schwieri-
gen Verhandlungen die ursprüngliche Forderung VO  5 900.000 ,— auf

750.000,— gedrückt werden. Der Vertrag wurde August 1931 unter-
schrieben. Das 1Eeu erworbene Gut bestand aus dem Schloß Ottenschlag un
025 ha Grund, davon 790 ha Wald un vier Teiche. Der Abt un seine era-
ter nahmen zunächst d. daß 661e durch den Verkauf des Gutes Ragelsdorf,
der verpachteten Gründe bei Retz, Mühldorf£, Kottes un: Göttweig —
wWI1e der verpachteten Wiesen un Acker des Gutes Ottenschlag die Kaufsum-

aufbringen könnten. och die Pächter vermochten nicht die VO' Stift —

gestrebten Beträge bezahlen; das Verkaufsergebnis hinkte daher weıit hin-
ter den Erwartungen nach.®4 Daher blieb ine Restschuld VO  . 136.000 SEr
die TST 1935 1ın Schillingbeträgen (5 125.000,—) abgezahlt werden konnte.

Unternalb
Wenig xylücklich wWAäarTr das G+ift 1mM Jahr 1934 über das Ansinnen der Nieder-

österreichischen Landesregierung, vorzeitig aus der Pachtung VO  - Unternalb
entlassen werden. Der Pachtvertrag War War für Göttweig vorteilhaft,
für das Land aber einer großen Belastung geworden. Niederösterreich War
ZU. oparen genoOtigt un konnte 1n Unternalb weder investieren och viel
Personal beschäftigen, weil der Schülerstand der dort eingerichteten Land-
wirtschaftsschule lächerlich gering WAar. Das G+ift kam 11LU  > schon aus Klug-
eit dem LandJ erreichte ıne gunstige Inventarablöse und über-
ahm mıt Jänner 1935 das Gut 1n Eigenbewirtschaftung.®5 Es hoffte, durch
Zuckerrübenanbau und die Anlage VO  - Weingärten den Gutsbetrieb rentabel
führen können. och weil das übernommene jeh verseucht War
ühe mukßften LEeEU angekauft werden un auch die Schweinezucht darnieder-

81) DiGoN 201 Aug. 8I Motivenbericht).
82) PrKapV Nr. Juli 3), LLL Nr. Aug 13), 178 fl DiGoN

201—203, 206 E Z E 229, 233 Das Amt des Forstmeisters bekleidete da-
mals Emmerich Franz) Hofbauer (1892—1967), dessen Urteil un Rat
Gewicht hatte

83) Damals wurde dafür 600 000 ,— Gulden verlangt. DiGoN 202
84) Gut Ragelsdorf War 1859 124 460 gekauft worden (valorisiert Iso

twa 400 000 ,— S} die Pächter konnten TOTZ Unterstützung durch die
Landwirtschaftskammer, welche die Verkaufsverhandlungen übernahm un
Zuschüsse gewährte, 1Ur 20 000,— 5 aufbringen. DiGoN 206; PrKapV
Nr. Aug, 13); 178

85) PrKap V Nr. Aug. 10), 201 “ . DiGoN FA E Juni 20)3 2726
Okt 25 * die Ablöse betrug 40 000,— © zahlbar in acht Jahresraten).
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lag, stellten sich STa der erwarteten Erträge Verluste ein.®® Im Jahre 1937
überlegte I11d:  D deswegen ber Vorschlag Ludwig Kollers, ob nicht die
Landwirtschaft verpachtet un:! L1LUTr die Weingärten behalten werden sollten,
doch ieß 1119  w schließlich e1ım alten Zustand.87 Unternalb Zzurück-
SA  3900008 werden mußfte und wieder 1n die fre  1e Verfügung Göttweigs am,
erw1ies sich bald als Vorteil. Als die Benediktinermönche 1939 ihre Abtei VeI-
lassen mulßsten, fand der Restkonvent 1er 1ne Bleibe, gleichsam eın Ersatz-
kloster.

Wachsendes Defizit
Neben diesen beiden für die Zukunft wichtigen wirtschaftlichen Vorgängen

gab ıne Fülle VO  - Ereignissen, welche die VO:  > vornherein angespannte
finanzielle Lage des Stiftes 1ın den schwierigen dreißiger Jahren weıter VeTl-
schlimmerten. Vor allem wirkte sich der fallende Holzpreis ausS, die Umstel-
lung des Exports VO Deutschland auf Ungarn und dessen laxe Zahlungs-
moral.®® Die Außenstände des +iftes zeitweise csehr hoch Die Ver-
pachtung der Weinschank 1n Wien brachte damals auch nichts e1in, weil der
Pächter sich stark verschuldet hatte un:! unter Geschäftsaufsicht d  MIM
werden mufßte Die Überproduktion des Weins infolge zahlreicher
Neusetzungen, verschärft durch den spürbaren Rückgang des Konsums,
machte das Weingeschäft zudem weni1g gewinnbringend (besonders 1mM Jahre
4937):9 Es wurde daher immer schwieriger, e1in ausgeglichenes Budget —

standezubringen. Die Steuerschulden schwollen an.% Obgleich nunmehr das
Gesamtausmafs des Grundbesitzes 5.518 ha betrug (davon Landwirtschaft
581 ha, Forstwirtschaft 4.,848 ha, Bauareal ha; Teiche un Bäche ha un
unproduktive Fläche hay 2 warf 1934 LUr wen1g ab Die Meiereien aTlT-
beiteten durchwegs mıiıt Verlust. Vorwiegend die Forst- un Weinwirtschaft
erbrachte och Gewinne. Diese deckten jedoch LLUT ZUT Hälfte das Defizit ab
Anfang 1935 betrug der Gesamtschuldenstand bereits ber 300.000,—

Zusammenschluß der Stifte
Verschiedene Wege wurden beschritten, mit dieser prekären Lage fer-

1g werden. Weil die me1listen Klöster ÖOsterreichs sich 1n der S5ituation

86) PrKap V Nr. Aug 7), 209
87) DiGoN 244 Feb 23)
88) DiGoN 237 April 28), A Sept. 28)
89) DiGoN 236 April 4)
90) DiGoN 251
91) Besonders wirkte sich die Grundsteuerprogression aus,. Am August 1934

betrug der Gesamtsteuerrückstand des Gtiftes Göttweig 144 Käm-
Vasice Sekretariat der österreichischen Stifte-Organisation 1n

Wien, 1934 Sept Strohsacker.
92) Grundbesitz-Ausweis pIo 1934 Okt. 8 Wie Anm
93) General-Ausgangsbilanz, General-Eingangsbilanz, General-Gewinn- Ver-

lust Kto 1934 Okt Wie Anm
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Göttweigs befanden, manche Ogd: 1n einer och kritischeren Lage, lag
e1in gemeiınsames Ööffentliches Vorgehen ahe och die G+ifte benötigten des
Anstof(es eines Weltpriesters,®® der 1m Nationalrat safs, sich 1933 1n
Wien einer Tagung treffen un ihre Wünsche formulieren. Sie
beschwerten sich ber ihre steuerliche Behandlung als Großgrundbesitzer, die
unerträglichen sozialen Lasten, ber die Schwierigkeiten bei der Erlangung
der Kongrua un die Lenkung der Holzlieferungen durch die Kegierung.
Bundeskanzler Dollfuß celbst ahm die Denkschrift der Vertreter VOIl

Klöstern entgegen un versprach en och 1mM selben Jahr fand ıne
weitere derartige Konferenz der österreichischen Klöster Man verlangte,
daß ihre Pfarren hinsichtlich der Zuwendung VO:  } Ööffentlichen Mitteln un
der Zuerkennung der Kongrua den Säkularpfarren gleichgestellt würden.?®
Am Juni 1934 bildeten die G+ifte Og einen selbständigen Verband Z

Vertretung ihrer wirtschaftlichen Interessen. Sie wählten aus ihrer Mitte eın
Verhandlungskomitee, das 1 Namen aller G+ifte bei den Wiener Zentral-
behörden bzw. bei der Landesregierung 1  .  hre Anliegen verireten sollte. Dem
Komitee gehörten neben dem Propst VO  - Herzogenburg und dem Abt VO:  5
Zwettl] auch der Göttweiger Abt Dr St+rohsacker an. Schrittweise konnte
War Jetz manche kleine Besserung erreicht werden, doch die ogroßen Pro-
bleme blieben. Im Jahre 1935 beriet die Konferenz der Gtiftsvertreter mit
dem Präsidenten des Nationalrates, Vertretern des Finanzministeriums un
hohen Politikern VOT allem die Frage, wW1e die Steuerrückstände getilgt WEeTlI-
den könnten, eın Problem, das vielen Abhten Dorge bereitete.

Auf jeden Fall mußte getrachtet werden, wieder ber bares Geld verfügen
können. Göttweig schlug zunächst den 1n der Wirtschaft häufigen Weg

eın  &A un! ahm einen Kredit VO'  5 100.000,— auf; das Wiener Haus wurde als
Hypothek gegeben 937 Dann oriff der Konvent wiederum auf die schon
einıge Male praktizierte Möglichkeit zurück, die ‚WAarTr der Abt siıch recht
unsympathisch fand, aber raschesten aus der Finanznot führen konnte:
auf den Verkauf VO'  3 wertvollen Büchern.1%0 Schon 1931 die Ba
ten Blockbücher einen Privaten veräußert worden, die Erwerbung des

94) Pfarrer Franz Oelzelt Gmünd), 1m Nationalrat zwischen 1923 un 1934 ta-
ti1g. Die Abgeordneten ZU österreichischen Nationalrat s—1 un: die
Mitglieder des österreichischen Bundesrates 0O—1 (Wien 230

95) DiGoN 209 April 27)
96) DiGOoN 217 Nov. Z}
97) DiGoN 223 Juni 28)
98) DiGoN 230 April 10)
99) DiGeN 243 Jän 22)

100) DiGoN 244 Feb 1931 bot der Papst den österreichischen Gtiften
a ganz wertvolle Codices der Vatikanischen Bibliothek vorzulegen, die den
Preis nach dem Gutachten zweler anerkannter Fachleute festsetzte. Abt VO  >}
Seitenstetten bte der österreichischen Kongregation, 1931 Dez
Fuchs
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Gutes Ottenschlag bewältigen können.101 Als nunmehr der Zinsendienst
das Budget des +iftes aIg belastete, dachte 1119  . daran, das Original der
bereits gedruckten Mariazeller Messe VO:  } Joseph Haydın verkaufen. Da
die Angebote 1n Osterreich gering (S 10.000,—) Uun! die österreichische
Nationalbibliothek ber keine ittelverfügte, die geforderten 0,—

bezahlen, wurde Verbindung mit der Preußischen Staatsbibliothek 1n Ber-
lin aufgenommen. Diese War gewillt, dafür geben. Das Kapitel
sprach sich 1mMm Jahre 1937 mıit Stimmen für den Verkauf aus.19% Man
glaubte, dadurch wieder einen Schritt näher einem ausgeglichenen Budget
gekommen se1in. Niemand 1M Hause ahnte, daß die kluge Wirtschaftspoli-
tik und die Ausschöpfung aller Ressourcen ‚WaT die finanziellen Schwierig-
keiten meilistern half, etzten Endes jedoch aller Einsatz uUumsonst sSe1In sollte.

I1T Neuorientierung des monastischen Lebens
Erneuerung der Disziplin
Die Nutzung des Besitzes wWar LLUT die Voraussetzung und die Grundlage

dafür, daß die Mönche den 1ın den Ordensregeln festgelegten ufgaben nach-
gehen konnten. Denn die spirituelle Haltung un Entwicklung des Konvents
wWarTrT un ist für die Geschichte eines Klosters VOIl weitaus größerer Bedeu-
Lung als wirtschaftliche Tatbestände, wenn jene auch icht leicht faßbar
und beschreiben sSind. Veränderungen 1n diesem Bereich verdienen daher
auftmerksame Beachtung.

Abt Dungel hatte 1n der Leitung des Gtiftes lange eit die Zügel gleiten
lassen un sich aum das gemeinsame Leben und Gebet gekümmert.1%
Eine gewlsse Lockerung der Disziplin un das Aufkommen individualisti-
scher Tendenzen bei der Lebensgestaltung die Folge. Es konnte daher
nicht ausbleiben, dafß der nachfolgende Abt Adalbert Il Fuchs, als sehr
u auf Ordnung un Erfüllung der Ordenspflichten achtete, Widerstand

spuren bekam Dieser konnte ih aber icht davon abbringen, bei der
Wiederherstellung der Disziplin und der spirituellen Ausrichtung des (COri
denslebens kompromißlos seinen Weg gehen. Wie bei allen seinen and-
lungen zeigte aber auch bei dieser Aufgabenstellung viel Verständnis un
geduldige Nachsicht bei den auftretenden Umstellungsschwierigkeiten.

Bereits bei der ersten Kapitelsitzung, die noch als Abt-Koadjutor eitete,
hatte die jährliche Abhaltung VO  } Exerzitien, die 1mMm G+ift vernachlässigt
worden d  41, angekündigt und s1e schon 1 August 1922 durchgeführt. Für
di;e Zukunft ordnete . daß die Patres 1im Hause jedes Jahr 1ın der Kar-
woche daran teilzunehmen hätten, während die Mitbrüder 1in den Pfarren 1n

101) Die Stifte verkauften lieber Private, weil VO  - den öffentlichen Stellen
(Bundesdenkmalamt) meist NUur die Hälfte des angestrebten etrages e1-
halten WAar. PrKapV Nr. Aug 13), 178

102) PrKapV Nr. 45 Mai 15} Za
103) Dungel kam seit 1914 nıe mehr 1n den Chor, erschien nicht 1m Refektorium

Uun! übte keine liturgischen Funktionen aus Mück, Catalogus 401
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jedem August dazu verhalten wären.1%+ och bereits 1923 wurden die beiden
ermine zusammengelegt.!® Den DPatres wurde auch sogleich verboten, sich
1n die „Schwemme“*, den Gastbetrieb 1 Kloster, begeben, weil dies nicht
standesgemäfs GO1. Sie durften csich 1LLUT 1n einem ihnen vorbehaltenen Raum,
„Kasiıno“ genannt, Frauen keinen Zutritt hatten, his spatestens Uhr
abends aufhalten. Den Klerikern, Novizen un Laienbrüdern wurde der AÄAus-
Sallg Sonntag gesperTrt, auch der Zutritt ZUrT Küche Uun: Kellerei unter-

sagt.*% Das Konventamt sollte ach Möglichkeit täglich gehalten un: die
atutin Vortagen VO  > Sonn- un Feiertagen, wenll sich genügend Ordens-
mitglieder 1mM Hause befänden, gemeinsam Uhr gebetet werden.197

[)as Reformdekret (919}  - 1924
Diese ersten vorsichtig eingeführten Mafßnahmen erhielten 1 Jahre 1923

VO  > außen her iıne Bekräftigung, die den aufkommenden Widerstand sofort
verstärkte. In Rom wurde auf Grund VO:  z übhlen Berichten Grundlinien Für
ine eIorm der österreichischen Abteien festgelegt.1% Es cel fortan auf die
strikte Einhaltung der Ordensgelübde, besonders des votum paupertatis (was
VOT allem strenge Abrechnung des Taschengeldes bedeutete) un der vıta
COMMUnNIS, auf das Iragen des Habitgs un die intensive Ausbildung der Kle-
riker achten. Das Noviziat sollte für alle Benediktinerniederlassungen
gemeinsam geführt werden. uch für die 1n der Seelsorge tatıgen Patres
mußten besondere Statuten ach dem Muster VO  5 Finsiedeln oder bayri-
schen Klöstern aufgestellt werden. Jagd un: Gasthausbesuch selen den
Ordensmitgliedern grundsätzlich verbieten.

Die österreichischen Benediktineräbte wulßfsten freilich die Schwierig-
keiten der Durchführung. 5ie konnten sich diesen Forderungen aber nicht
völlig verschließen un versprachen, ihnen ach Möglichkeit Uun: ach Ma(f(-
gabe der O1t- un Ortsverhältnisse ihre Aufmerksamkeit schenken.
1924 legte der Abt für GOöttweig ıne LLEUEC Tagesordnung fest, die Chor-
gebete Uhr 3 J Uhr un Uhr (im Sommer Uhr) vorsah;
das d. Officium wurde 1 Chor rezitiert.110

Das Reformdekret des Benediktinerordens VO Juni 1924 forderte aber
grundsätzlich die vıta COMMUNIS. Der Göttweiger Prior wI1es jedoch mit
Recht darauf hin, daß dies für das G+ift nicht möglich sel, solange Pfarren
betreue. uch der Abt äußerte, könne Uun: wolle niemand dazu zwWingen.

104) PrKap V Nr Mai 31); Nr Juni 18), Der papst-
liche Nuntius hatte den Abt-Koadjutor persönlich ZU. Beseitigung dieses
Ubelstandes gedrängt.

105) PrKapV Nr. 15 Aug, 2),
106) PrKapV Nr. Juni 18),
107) PrKapV Nr. Aug, 13),
108) PrKapV Nr. Okt. 14),
109) Wie Anm 108, Am Sept. 1924 legte ine AÄAbtekonferenz Durchfüh-

rungsbestimmungen fest, die ab Feb 1925 die Rechnungslegung vorsah.
Reformdekret mit Durchführungsbestimmungen. Fuchs

110) PrKap V Nr. Aug. 14), 8  J DiGoN 161 (seit Sept.
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Allerdings gestattete den Ordensmitgliedern nicht das Fernbleiben VO:

gemeinsamen Mittag- und Abendessen. Auch das Iragen VOIL Zivilkleidung
erlaubte LLUT 1in Ausnahmefällen.111 Im Jahre 1928 wurden für die Patres
auf den Göttweiger Stiftspfarren eingehende Statuten verbindlich, die deren
Tagesablauf un das erwartete Verhalten n  ‚u festlegten.11?

Das klösterliche Leben fand unter Abt Dr Fuchs wieder langsam in die
vorgeschriebenen Bahnen zurück ‚113 Was die visıtatio apostolica 1mM April
1929 bestätigte.1!* Die beiden Visitatoren, Abt Laurenz Zeller AaUS Irier un
Abt Simon Landersdorfer Aaus Scheyern überrascht, daß 1n Göttweig
der d. Chor gehalten un:! immer gut besucht wurde. Sie zeigten sich auch
mıit dem Ergebnis ihrer mehrtägigen Einvernahmen alle Mitglieder des
Gtiftes konnten Beschwerden un Kritik vorbringen befriedigt. Sie beton-
ten besonders die Notwendigkeit der vıta COMMUNIS (falls Abwesenheit VO'

Abendessen, persönliche Entschuldigung beim Abt notwendig) un der Klau-
SUurTr (niemand durfte Schlüssel ZUrT Seitentür des G+iftes haben). Das Iragen
einer Zivilkleidung 6e1 LLUT mıit schriftlicher Erlaubnis des Abtes möglich, auch
die Jagdkleidung des Waldmeisters musse möglichst klerikal Sein. Die Litur-
g1€ solle immer feierlich begangen werden.

Klagen kamen VOT allem VO  5 seiten der Seelsorger auf den Göttweiger
Pfarren. Sie wünschten, dafß das Gtift auch Aushilfen telle, damit G61€e Ferien
1n ihrem Stammhaus machen könnten. uch würden 61e wenig ber die
Vorgänge 1mM G+ift selbst informiert und dort auch VO:  5 ihren Mitbrüdern —
freundlich aufgenommen. Für ihre Haushälterinnen würde ach ihrem Tode
zuwen1g gesorgt Der Abt erklärte dazu; da{fs infolge Personalmangels AduUgeCN-
blicklich 1ne Aushilfe nicht denken sel, VO: G+tift für die Haushälterin-
181  5 ine Unterstützung ausgeworfen werde un VO ihm jeder freundlich
und 1mM Gtift empfangen werde. Der Informationsmangel könnte durch
vierteljährliche Zirkulare Regelmäßigkeit ce1 aber nicht erwarten, weil
sich manchmal wen1g ereignet oder Mitteilungen 1n einem jährlichen Gene-
ralkapitel behoben werden. Der Abt bemerkte aber 1mM Diarium mıiıt einiger

1L1IT) PrKap V Nr. Okt 5}
1142) Die Regula ad QUUTL Fratres PXIra monasteria degentes Dıtftam dirigent wurde

1m Auftrage der Congregatio de Religiosis April 1928 VO CGene-
ralkapitel der Benediktiner-Kongregation Immaculatae Conceptionis duSSC-
arbeitet un VO  - Abt Dr Fuchs persönlich den iın den Göttweiger Pfarren
wirkenden Kapitularen zugesandt. Diese mußten den Erhalt des Schreibens
bestätigen. Allerdings brachte ihnen der Abt nicht alle Punkte (nur 14)
ZUr Kenntnis un nahm uch einige Verkürzungen VOT. ext der Regula ad
QUAmM Fratres eXIra monaster1ıa .J Zuschrift die Kapitularen (hektogra-
phiert) mıiıt ext der Statuta Juni 14) Fuchs

133) Ende 1928 wurde 1m Stift das Zimmer Nr 18 1m Priestergang als heizbarer
Winterchor eingerichtet (mit Altarbild VO:  a} Altomonte). Siehe DiGoN 182

Dez 20)
114) Zum Folgenden siehe DiGoN 185 (Visitatio Apostolica, 13.—17. April

PrKapV Nr. April 21 139
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Bitterkeit, daß einıge Konventualen, deren Wünsche nicht erfüllt habe,
61  ch reichlich ihm die Schuhe abgeputzt hätten. Wenn Visitatoren nicht
gescheiter waären, musse jeder Abt resignieren, der nicht eın ausgesprochener
„Jasager” Ge1

Nachwuchsmangel
Gegen Ende der Kegierungszeit des Abtes Dr Fuchs wurde der Mangel

Nachwuchs einerHauptsorge des Gtiftes. Es hatten sichohl 1mM ersten Jahr-
zehnt ach der Auflösung der großen österreichisch-ungarischen Monarchie
1Ne Reihe VO:  D Jungen Menschen 1mM Benediktinerstift gemeldet, doch mußten
einıge geCcn Ungeeignetheit VO  5 vornherein abgewiesen werden. Der Abt
hatte dabei nicht immer 1ıne glückliche and Insgesamt zählte 11LLaIll unter
seiner Kegierung LLUTI acht Professen, drei davon ach der einfachen
Protfeß wieder entlassen worden.115 Es wurde daher jetzt die Frage diskutiert,
ob nicht aus anderen gut gefüllten Häusern Ordensmitglieder für Göttweig
W werden könnten.116 Das Kapitel War WAar grundsätzlich einem
solchen 7Zuwachs nicht abgeneigt, hielt aber Bemühungen für besser, jJunge
Leute aus den eigenen Pfarren sich ziehen un s1e für das Ordensleben

gewinnen. Dafür ollten auch finanzielle Opfer gebracht werden. So
könnte A eın Juvenat errichtet werden. Allerdings ware LLUT möglich, 1
Hause celbst wel Jahrgänge unterrichten, ıne tägliche Schulfahrt ach
Krems ce1 hingegen (919)} Bösen. Man dachte deswegen 1i1ne Unterbringung
bei den Piaristen 1n Krems während der Schultage un 1n Göttweig wäh-
rend des Wochenendes. Einige Wirkung versprach 18680028  D sich auch VO:  >; Briefen

die Religionsprofessoren den Gymnasien un Realschulen, daß 661e auf
G+ift Göttweig aufmerksam machten. Es wurde Freilich die Meinung vertreten,
daß sich augenblick VADE Priester Berufene unter der bäuerlichen Bevölkerung
schwer finden lassen, diese sich LU  - aus der Schicht der kleinen Beamten —

krutieren. Es wurden VO: Kapitel och viele weıtere Überlegungen an
tellt, doch konkrete Mafßnahmen zunächst nicht ergriffen.!!”

Zusammenschluß der hbeiden österreichischen Kongregationen
Das spirituelle en des Klosters ief unter Abt Hartmann IL Strohsacker

zunächst 1n den VOoIl seinem Vorgänger gezeichneten, bereits einigermafßen
geordneten Bahnen. Der Abt liebte das freie Wort, wenln vernünftig dr gU-
mentier wurde, und versprach schon 1n der ersten Kapitelsitzung, nicht nach-
trägerisch cein.11® Für die Neuausrichtung des monastischen Lebens wirkte
sich vorteilhaft dUu5, daß die Öösterreichischen Benediktinerstifte anfangs der
330er Jahre näher aneinanderrückten und 1ne Vereinheitlichung ihrer inter-
LL  5 Maßnahmen vorsahen. Da dem angesehenen Abt Dr Strohsacker dabei

115) Lashofer, Professen Nr. 9—1.
116) PrKap V Nr. 65 Mai 9), 142
117) PrKapV Nr. 68 Juli 28), 1473 Nr. Aug. 9), 150-—152
118) PrKap V Nr. Jan. 25 168.
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ine bedeutende Rolle ufiel, rückte auch Göttweig bei den allgemeinen Re-
formbestrebungen ach

Bislang L1LLeUN Benediktinerstifte ÖOsterreichs 1n der Kongregation
Immaculatae Conceptionis Admont, Altenburg, Göttweig, Kremsmünster,
Melk, G+t Lambrecht, Gt Paul, Seitenstetten, Wien-Schotten), vlier 1n der
Kongregation Gt Josephi (Fiecht, Lambach, Michaelbeuern, Salzburg-St. Pe-
ter) zusammengeschlossen, un das reformfreudige Seckau zählte überhaupt
ZUT Beuroner Kongregation. Als 1m Mai 1930 die Vereinigung aller auf Oster-
reichischem Staatsgebiet liegenden Benediktinerabteien in einer einzigen
Kongregation erortert wurde, hatte Aur Seckau Bedenken, sich den andern,
och nicht VO der Reform voll erfaßten Benediktinerklöstern anzuschließen.
Bei der Ausarbeitung der Statuten für die 1EeEUeE Kongregation ahm 1119  z die
der Kongregation Immaculatae Conceptionis als Grundlage.119 Mit den aber
darin vVOTSCNOMMENEN Ergänzungen War allerdings Göttweig icht recht
frieden, VOT allem deswegen nicht, weil die früheren „Visitatores apostolici“
nunmehr als „delegati apostolici“ für unbestimmte eit weiterhin Einfluß
auf die G+tifte nehmen konnten, die auf diese Weise, wI1e INa  . ich äußerte,
Untfer Kuratel standen. Außerdem fehlte den Stiften, wIıe sich bald zeigen
sollte, die Homogenität der Verhältnisse un ihrer Traditionen.1%29

Im Februar 1931 wurde der VO' Hl Stuhl bewilligte Zusammenschluß VO  >
österreichischen Benediktinerstiften feierlich vollzogen. Der Abt VO  m Sei-

ten.  S  s  tetten wurde der erste Präses der Kongregation, der Abt VO  ’ Göttweig,
Dr Strohsacker, sSe1in Assistent (ab 1937 Assistent).!*! Dr Strohsacker
wurde Og als Apostolischer Delegat mıiıt der Reform der ungarischen Bene-
diktinerabteien befaßt.122

Ein Sorgenkind der Kongregation blieb das Salzburger Kolleg, dessen
Schaffung begrüßt, dessen Verwirklichung aber 1n den Augen Göttweigs VeTl-
fehlt wurde, 1n das aber auch Göttweig seine Kleriker ZUrT: Ausbildung sandte.
Die ursprüngliche Planung, damit ine Bildungsstätte für die österreichischen,
schweizerischen und bayerischen Gtifte (mit Ausschluß der Beuroner) eT-
richten, hatte sich nämlich nicht durchführen lassen; wurde 198808  bg VO  mD} den
österreichischen Gtiften beschickt, un die Beuroner übten als Protfessoren Uun!
Prätfekten einen maßgebenden, keineswegs angenehm empfundenen Einfluß
ausS, wIı1e viele österreichische Benediktiner fanden, die den Beuroner Refor-
Inen ablehnend gegenüberstanden. Vor allem War die Finanzierung des Hau-
55 nicht gesichert. Dieses gehörte ohl Gt Peter, doch für die Schulden und

119) Protokoll der Abtekonferenz 1n Salzburg, Mai 1930 Fuchs
120) DiGoN 199 Feb 10/11) ; PrKapV Nr. Juni 30), y £I

Nr. Aug. 13), 179
121) Protokoll der Abteversammlung St. Peter Feb 10) Strohsacker.
122) Dazu hat ohl wesentlich beigetragen, da der Fürst-Primas VO  5 Ungarn,

Kardinal Justinian Seredi o VO  5 Gran ein Schüler Dr. Strohsackers 1n
Rom geCeWESECN Wart; hat seinen Lehrer uch bereits kurz nach der Abtwahl
besucht (4 Juni° Im Nachla@ Dr. Strohsackers befinden sich ine An-
zahl VO  } Schriftstücken, die diese seine Tätigkeit dokumentieren.
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die Erhaltung ollten die Gtifte mit aufkommen.!?* Als 1 Jahre 1934 die
amerikanischen Stipendien ausblieben, wurden jährliche Zuschüsse VO  5 GO1=
ten der Gtifte beschlossen. uch die restliche Bauschuld VO:  n wa 1 Millio-
ne  5 Schilling mußte ber Wunsch des Papstes VO  - den tiften aufgebracht
werden. Auf Göttweig enttielen 0,—. Da soviel eld keineswegs flüs-
S19 Wal, mußfte 21n Darlehen aufgenommen un Besitz verpfändet werden.1“4

Reformmaßnahmen
Die VO Rom ausgehenden Reformwünsche, wıe c1€e 1mMm Dekret der Sacra

Congregatio de religi0sis VO: Juni 1924 festgelegt worden fan-
den bei vielen GOöttweiger Patres och immer weni1g Gegenliebe. och Abt
Dr Strohsacker WAäarTr gewillt, 661e schrittweise durchzusetzen un:! ie( sich
auch durch Proteste Un Remonstrationen nicht davon abbringen.!*® Die

Bestimmungen galten allerdings zunächst ZUTr: für die 1 Gtift ebenden
Mitbrüder Die Tischlesung £reilich mıit Unterbrechung die Casus-Kon-
ferenz und der monatliche „SCIHIO spiritualis abbatis“”“ wurden VO  o ihnen ohne
Schwierigkeiten angeNOMIMEC. Wenige Tage VOT der Visitation des Klosters
1m Jahre 1932 verpflichtete der Abt auch die Ordensangehörigen, innerhal
des Hauses wieder die Kapuze tragen, wıe die Statuten verlangten un

1n Göttweig hbis 1NSs Jahrhundert üblich SECEWESECI WäÄd:  b och die Tonsur,
die ebenfalls schon durch Jahrhunderte nicht ın Gebrauch Wäl, wurde m1t
dem Hinweis abgelehnt, dafß 61e die Mitbrüder 1n der chweiz oder 1n den
USA auch nicht haben müßten.  126 Die Visitatoren zufrieden; WUuIL-

den VO seıiten der Mönche weder gewichtige Beschwerden och Wünsche
geäußert. Weil jene soviel guten Willen vorfanden, hofften sie, dafß 1n GÖött-
we1g bald auch die och fehlenden Disziplinvorschriften, wWI1e das Schuldkapi-
tel, die Briefkontrolle und die Tonsur eingeführt werden könnten.1?7 Die A B m

gesordnung wurde ber ihren Wunsch sogleich geändert. Die T1ImM wurde
Uhr gehalten anschließend gab eit für Privatmessen die atutin

un die Laudes wurden auf Uhr bzw. Uhr verlegt, un anschlie-

123) DiGoN 199 Abt Dr. Fuchs hatte 1924 die Übernahme VO  } sechs Zellen
un ine freiwillige Spende VO  . Millionen Kronen zugesagt. PrKap V
Nr Feb Siehe dazu uch TNs Hanisch, St. eier 1n der
Zwischenkriegszeit 9—1 Politische Kultur 1n einer fragmentierten @7:
sellschaft, StMGBO (1982) 367—370, 275 f 281

124) DiGoN 215 vept. zAP DA NOov. 7I
125) Abt Confratres expositi, 1931 Juni Strohsacker.
126) DiGoN 204 Juli f 1 J 19)
127) Die beiden Visitatoren gaben sich der zuversichtlichen Hoffnung hin, daß

der weisen Diskretion un liebevollen Energıe, die der hochwürdigste Herr
Abt iın einer der hervorragendsten Vertrauensstellungen des Zanzen Ordens
viele Jahre hindurch mMI1t solchem Erfolge hewiesen hat, die glücklich ın die
Wege geleitete Erneuerung des eigenen Hauses mi1t gleichem Erfolge weıter

führen un mehr und mehr nach dem ın den Statuten gezeichneten Ideal
gestalten. Rezefß der kanonischen Visitation 1 Stifte Ööttwelig

un:! Juli 1932 Juli 20) Strohsacker. Siehe uch PrKap V Nr.
Juli 30), 188
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Bend wWwWI1e bisher Uhr die Konventmesse gefeiert.128 uch 1935 gab
bei einer neuerlichen Visitation keine wesentlichen Anstöße.1?9

Um die Umstellung 1mMm monastischen Leben erleichtern, sich die
österreichischen Benediktineräbhte arüber eiN1g geworden, die Einhaltung
aller Reformvorschriften zunächst I1LUT Von jenen verlangen, die celit dem
Jahre 193171 ZUT feierlichen Protfeß zugelassen worden d  N, VO  5 den 10124 m
Nnannien „Juniores“. Auf s1e ollten vorläufig Schuldkapitel, Briefzensur un!
Tonsur (durch einen Streifen angedeutet) beschränk+ werden.130

Gerade aber die Nachwuchsfrage bereitete weiterhin größte Dorgen. Ob-
gleich immer 1ne Reihe VO  } Kandidaten den Eintritt begehrte, befanden sich
wen1g Geeignete unter ihnen. Die einen nicht gesund, den anderen
ehlten wieder die Studienvoraussetzungen und manche hatten schon 1n —
deren Klöstern als Novizen versagt.!51 Insgesamt legten bis 1938 JjJunge
Männer die Profeß ab, vier davon schieden jedoch, bevor 61€e sich auf Lebens-
eıt versprachen, wieder aus.192

Besonders miftrauisch stand Göttweig 1932 dem Aufnahmebegehren VO  -
drei selbstbewußten, sich hakenkreuzlerisch gebärdenden Westfalen CH”
ber. Man tLraute ihnen nicht recht, schob ihre Profeß hinaus und schickte 61e
1n den Ferien nach Hause, weil INa  m} annahm, G1€e kämen nicht wieder. wel
kehrten aber ZUNZ ekehrt a  ZUTUu  CI LLUT einer fand sich nicht mehr ein.133

In Göttweig wurde mıiıt Recht die Frage gestellt, ob mıiıt der angeblichen
Blüte der katholischen Bewegung unter der studierenden Jugend weıt her 6e1.
Obgleich Tausende VO  } Maturanten und absolvierten Hochschülern arbeits-
los selen, fühlten sich LLUT wenige einem Priester- oder Ordensmann beru-
fon Es se1 ıne fast absolute Abneigung dazu festzustellen.1%4 Bei den eintre-
tenden Novizen machte manchmal ziemlich Schwierigkeiten, 661e miıt OoNna-
stischem Geist erfüllen. Der modernen, schr individualistisch ausgerichte-
ten Jugend fiele VOoOT allem der pünktliche und willige Gehorsam schwer. Be-
sonders Novizen, die Aadus der Jugendbewegung kamen, Selbsterziehung

128) DiGoN 208 Jän. Abt Dr. Strohsacker bemerkt 1n seinem Bericht
über die 1 Anschluß den Visitations-Rezeß getroffenen Maßfnahmen,

somi1t ın DPUunNcCtO Schuldkapitel un Tonsur das 1 Rezeß Gewünschte
nicht verwirklicht erscheint, ıst das ben ın dem allgemeinen Widerstande
begründet, dem Rechnung Iragen eın Gebot der Klugheit WAAr, nicht
durch Forcieren dieser schließlich doch nicht wesentlichen Postulate den

Willen, der sich 17 übrigen ]4 klar kundgibt, ım. Wanken bringen.
Begleitschreiben den Präses der Osterr. Benediktiner-Kongregation Abt
Theodor opringer, Seitenstetten, 1932 Dez Strohsacker.

129) DiGoN 232 Okt. 8—10)
130) Protokoll der Abteversammlung Juni 1931 ın der Schottenabtei

Wien Strohsacker.
131} DiGoN 239, 238, 242, 250 19 d

132) Lashofer, Professen Nr. 7—1.
133) PrKapV Nr. Sept. 4), 190 £l Nr Sept. 5 7 195° Nr.

Okt. 1); 196; DiGoN 244 Aug 15)
134) DiGoN 205 vept
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und gegenseıltige Erziehung einen gewichtigen Platz einnahmen, ließen sich
VO  - den älteren Vorgesetzten L11UrTr widerstrebend leiten. Es mangelte bei den
Novizen oft Ehrfurcht, Anerkennung der Autoritäten un Eindringen
1n den Geist der Armut.1%5 och die Vorbildlichkeit des es und seın Mit-
menschliches Fühlen haben 1ın Göttweig die Einpassung 1n das Klosterleben
sehr erleichtert.

Die spirituelle Durchdringung des monastischen Lebens während der Re-
gjierungszelt des Abtes Dr Strohsacker trug ach 1938 Früchte.136 Sie hat
letztlich wegsentlich dazu beigetragen, dafß die GÖöttweiger Benediktinermönche
ZUT eit des Nationalsozialismus ohl aus ihrem Haus verjagt werden ONN-
ten, aber LLUT wenige ihrem feierlichen Versprechen untreu wurden. Sie WaTl-
eien voll Hoffnung 1mM Exil 1n Unternalb, bis eın Neuanfang 1n ihrem Kloster
auf dem Berg wieder möglich WAar.

Einstellung politischen Vorgängen und Parteien
Politik WAar eın Thema der Mönche 1n Göttweig. Sie registrierten War

die Vorgänge 1n der neugegründeten Republik Österreich, aber sowohl 1n
den Protokollen der Kapitelversammlungen als auch 1mM Diarium, 1n Briefen
und sonstigen Schriftstücken finden sich LLUT wenig politische Außerungen,
Uun: auch diese sind meist steril un VO:  } unbedeutender Allgemeinheit. Nur
weniı1ge Bemerkungen lassen gewlsse Richtpunkte des politischen Denkens
erkennen.

Abt Dungel und viele der älteren Mitglieder des tiftes ohne wei-
fel och ganz der Monarchie verhaftet und bedauerten ihre Auflösung.!$7
Wenn dann Abt Dr. Fuchs anläßlich se1ines Geburtstages 1mM Jahre 1928
davon sprach, dafß das G+tift als oberste Pflicht ansehe, das Erbe seiner deut-
schen Gründer, der Schwarzwälder Mönche (919)  Ta Blasien, fortzuführen für
das Wohl der Heimat und des deutschen Volkes In ÖOsterreich,138 gebrauch-
te LLUT das dieser eit übliche Uun! häufig verwendete Wortmaterial; der
Ausblick auf Deutschland WarTr 1n verschieden starkem Grade bei allen

135) Referat des Rektors des Salzburger Kollegs Amilian Wagner OS bei
der Novizenmeistertagung 1n Wien Nov.) Strohsacker.

136) Viele Entwürfe für Ansprachen seinen Mitbrüdern sind, yYARL eil 1n
Kurzschrift, erhalten geblieben. Mit besonderer Eindringlichkeit weist
1938 auf die Notwendigkeit der würdigen Feier des Gottesdienstes hin

Juni 26), auf das bei der Protfeß erster Stelle gegebene Versprechen
ZUr stabilitas, auf die gewissenhafte Erfüllung der Pflichten Aug. 15)
Ansprachen bei Konferenzen. Strohsacker.

137) Eine Ursache dafür wWar wohl, daß der Abt selbst und 15,8% der unter ihm
eintretenden Professen auUus dem mährisch-böhmischen Raum stammten; ihre
Heimatorte lagen nunmehr 1n einem fremden Staat Was wird dann UÜUS —

alten Osterreich? Mit Entsetzen sehen Wr das eich v“O der Auflö-
SUNKZ stehen, wird 1mM iarium vermerkt. DiGoN 133 Okt 18)

138) Reichspost 1928 Sept.
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politischen Gruppierungen anzutreffen. Bei Dr Fuchs sollte außerdem berück-
sichtigt werden, daß CI wI1e auch sSe1ın Prior, Dr. Eduard Vasicek, dau: ähren
sStammte, Adus einem Gebiet der ehemaligen Monarchie, sich zeitweilig die
Nationalitäten art aneinander gerieben hatten.

Die Juden standen zumindest aus wel Gründen bei vielen Mitgliedern
des G+iftes 1n keinem besonderen Ansehen. Der Vorstand der ÖOsterreichi-
schen Wald- un Holz-Industrie der durch einen raffiniert verfaßten
Vertrag Göttweig den Rand des wirtschaftlichen Zusammenbruches g...
bracht hatte, bestand, wWI1e ein1ıge Male vermerkt wurde, aus lauter Juden.1!%
Ebenso wurde die Verbindung Judentum un Sozialdemokratie abfällig fest-
gestellt. Letztere hatte durch ihre antikirchliche Haltung die Mönche beson-
ders verargert. Das äaußerte ich vielen, etztlich allerdings belanglosen
Vortfällen. Weil wa die Sozialdemokraten 1n Hainteld Bischof Rößler 1mM
Jahre 1920 TO höflichen Ersuchens den Empfang verweıigert hatten, lehnte

der Abt och 1928 als ıne Art rotest-Demonstration ab, der Einladung
YABNE Stadterhebung folgen.140 Das areligiöse Verhalten sozialdemokratischer
Arbeiter des Steinbruches 1n Meidling hatte wiederum das G+ift einer
Neuverpachtung 1ine dubiose Firma verführt, die versprach, dafß christ-
liche Gewerkschaften eingerichtet und dem Gtift die Mitsprache bei Aufnah-

und Entlassung VO  5 Beschäftigten gewährt würde. 141 Sie wWarTr aber schließ-
ich Sal nicht 7ÄRRE Eröffnung des Betriebes 1n der Lage. Die Sozialdemokratie
£and VOT allem deswegen wen1g Verständnis 1mM Stift, weil ihr damals gezelg-
tes marxistisches Antlitz Kirchenfeindlichkeit un Bodenenteignung
Angst auslöste.

Am nächsten standen die Ordensangehörigen ohne Zweitel der Christlich-
sozialen Partei, ohne aber iıne ausgesprochene Nahestellung suchen oder
Sar 1n deren innere Auseinandersetzungen eingreifen wollen. Kontakte
ihren Vertretern wurden gepflegt.14® Sie wurden herangezogen, wenn ZUSUN-

139) Es wird VO  } einer Judengesellschaft gesprochen, welche die Lage rücksichts-
los für sich ausnutzte. DiGoN 151 uch beim auf des Gutes Ottenschlag
wurde die rwägung verlockend gefunden, daß aus dem Besitz eines Jüdi-
schen Spekulanten wieder In Christenhände gelange. DiGoN 202
Aug

140) DiGoN 1581 Okt 21)
141) PrKapV Nr. Nov. 21 121
142) Die Christlichsozialen bildeten 1n ihren Augen einen Hemmschuh gegenüber

den aujßsersten Plänen der Umsturzmänner. DiGoN 1472 Juli Da
sS1e sowohl 1 Land Niederösterreich als uch 1n der Republik politisch be-
stimmend un Stift Göttweig 1n seiner desolaten wirtschaftlichen Lage
nach Hilfe un Unterstützung Ausschau halten mußte, würde reine Kontakt-
pflege Vorsprachen und Besuche sich weni1g en. Nicht einmal
ine Wahlspende VO:  a} 2000 ‚— (statt erbetener 5000 ,— 1mMm Jahre 1927 für die
bürgerlichen Parteien, welche die marxistische Drohung miıt der Enteignung
des Grofßfßgrundbesitzes nutzten, bedeutet viel och die Christlichsoziale
Partei WarTr die einzige politische ewegung VO  > Bedeutung, die 1mM Programm
und Handeln ihre positive Beziehung ZU. katholischen Kirche äußerte.
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csten der Interessen des +iftes Interventionen notwendig schienen. Die Nütz-
ichkeit christlicher Urganisationen un: ereine auch für die katholische
Kirche wurde VO'  - den Konventualen ebenfalls erkannt un 1n der Regel g..
fördert.1% Der Abt wI1es esonders auf deren Unentbehrlichkeit 1n der Gegen-
wart hin. och cah als Hauptaufgabe d wıe den Pfarrer VO  }

Hainfeld schrieb, weltanschaulich zerstrittenen Gemeinden nieder den Erie-
den bringen; der Seelsorger dürte nicht nach yolitischen otıven han-
deln 144

An dieser Grundeinstellung änderte sich auch unter Abt Dr Strohsacker
wen1g. Bezeichnend ist ine damalige Weisung die Novizenmeister der
Benediktinerklöster, da{f ın einer yolitisch bewegten e1t das Zeitunglesen
Uun!| das Radiohören möglichst eingeschränkt werden ollten Gerade junge
Kleriker selen politischen Leidenschaften fähig Diese könnten eın fried-
liches 7usammenleben unmöglich machen un Unruhe 1NSs Kloster bringen.145
Die politische Naiviıitat vieler Ordensangehöriger dieser eit mMag 1n dieser
Verhaltensregel ıne Erklärung finden.

Tatsache ist, da{fs 1n den Sitzungen des Göttweiger Kapitels weiterhin n1ıe

Fragen der Tagespolitik erortert oder Stellungnahmen dazu abgegeben WUu1-

den. Bloß 1n den Aufzeichnungen des es finden sich gelegentlich uße-
rungen, die seine politische Position kennzeichnen. Das Feindbild der 20er

Jahre, die kirchenfeindliche Sozialdemokratie, wurde jetz aum mehr eI-

wähnt Nur gelegentlich der Februarunruhen des Jahres 1934 schrieb CTI,
sich offenbar einen verzweifelten Versuch handle, iıne ım Schwinden

begriffene Machtposition Ten.  146
Daß 1 Lande dann die Ordnung wiederhergestellt werden konnte, fand

Beifall. Die Vorgänge 1 Jahr 1933; die Selbstausschaltung des Parlaments
und das autoritare Vorgehen der Regierung, 1n seinen Augen bloß
e1n Übergangszustand, der TWOUTr (9109)}  — allen vernünftig und patriotisch Den-
kenden TLUTr begrüßt werde, aber doch nicht ın indefinitum dauern kann.147
Bei der Verfassung VO: Mai 1934 elt AÄnderungen un Verbesserun-
gCnHn für notwendig un befürchtete Schwierigkeiten bei der Durchführung.
Am me1listen kritisierte CI bewaffnete Urganisationen ine oroße Rolle
spielten.**® Die „Vaterländische Front“ hatte seiner Meinung ach Ur außer-
ich Gewicht. Ihr liefen gar viele Konjunktur-Ritter A die als äußerst NOET-

143) Aus diesem Grunde führte G+tift Ööttweig seine private Volksschule, obgleich
vorübergehend ebenfalls deren Auflösung dachte, TOLZ drückender

finanzieller Belastung weiter, christliche Erziehung gewährleisten.
Landeshauptmann-Stellvertreter VO  5 Niederösterreich Abt, 1923 Juli

Fuchs
144) Abt Pfarrer von Hainfeld, 1923 Juli Fuchs
145) Wie Anm 135
146) DiGoN 219 Feb 12)
147) DiGoN 210 Juni 10)
148) DiGoN Z Maıi
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läßliche Anhänger werten Nicht einmal die wichtigeren öffentlichen
Positionen könnten mit vaterländischen uUun! christlich gesinnten Persönlich-
keiten besetzt werden, weil daran mangelte.149

Hauptangriffsziel der politischen Bemerkungen des Abtes War jedoch die
nationalsozialistische Bewegung, weil G61€e unausgesprochen ıIn ihrem Wesen
und iın ihrer Tendenz antikatholisch war.15%0 Der hemmungslose Radikalismus
der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei, nicht zuletzt, weiıl S1e 00 allzu
vielen jugendlichen unreifen Elementen durchsetzt WAarT, wurde angeprangert.
Es wurde als geradezu unbegreiflich bezeichnet, daß die Nationalsozialisten
bei der Intelligenz Anklang fanden.151 Er wünschte ein energischeres Vorge-
hen die Hitleranhänger, weil s1e mit verbrecherischen Mitteln arbeite-
ten.1>2 Beispiele dafür gab Ja 1n der nächsten Umgebung des Stiftes g-
n Ein Bombenanschlag der Nationalsozialisten richtete sich Juni
1934 den Pfarrhof 1n Stein; dIgec Verwüstungen wurden angerichtet.!4
Ahb+t Dr Strohsacker erhielt Juli 1934 einen mıiıt großen lateinischen
Buchstaben geschriebenen d}  IM!  n Brief, 1n dem VO  5 Äämpfern für die
Einheit des deutschen Volkes angedroht wurde, das Stift als weithin leuch-
+endes Fanal 1n Flammen aufgehen lassen.155

Die Frontstellung den Nationalsozialismus dürfte 1m G+ift ziemlich
allgemein BeCWESCN e1ın. Innerhalb der Ordensgemeinschaft fanden sich 1
Jahre 1938 1L1LUT wel Mönche, die gewlsse Sympathien ZU Nationalsozialis-
111US zeigten oder sich darüber besteht keine Klarheit bloß recht+ —

durchsichtig die veränderte Situation anpaßten. ber auch diesen
Umsturztagen zeigte sich zunächst och isoliertes, VOT allem die Interessen
der katholischen Kirche un des eigenen Hauses berücksichtigendes politi-
sches Denken.156

149) DiGoN 225 Sept. 15}
150) DiGoN 2725 Juli 28)
IST) DiGoN 213 Aug 15)
132) Nach der Ermordung des Bundeskanzlers Dollfuß äußerte Abt Dr Stroh-

sacker: S0 gehts, wenn INa  - einer solchen Verbrechergesellschaft Langmut und
Nachsicht angedeihen Läßt! Die Mordbuben haben UNTLS den hbesten Mannn
S  n DiGoN 224 Juli 25), siehe uch 219 Jän 25)

153) Benedikt, Republik 203 Niederösterreichisches Volksblatt 1933 Juni DE “
Land-Zeitung 1933 Juli

154) DiGoN 223 Juni 26)
155) DiGoN 224 Juli 18)
156) Die Benediktiner des GStiftes Öttweig müßten, wenn I11L9 die VO  > Gabriel

Almeond ausgearbeitete Typologie der politischen Kultur heranzieht, iın
der Zwischenkriegszeit vorwiegend dem „parochialen Iypus  A& zugeordnet
werden. Dieser GT dadurch gekennzeichnet, daß relativ wenig Kenntnisse
über das politische System hat un auch geringe emotionelle Bindungen
ihm aufweist. Eine Untersuchung über S+t Peter 1ın Salzburg kam einem
ähnlichen Ergebnis. Hanisch, Gt eier (wie Anm 123) 362
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Enteignung des +iftesnangeblichen „volks- und
staatsfeindlichen Verhaltens“

Der „Umbruch”“
Der Finmarsc) deutscher Iruppen 1n Osterreich un die Übernahme der

politischen Macht durch den Nationalsozialismus 1n den Märztagen des Jah-
1eS 1938 schien zunächst G+ift Goöttweig nicht 1n seiner Fxistenz gefährden.
Die Mönche gingen weiterhin w1e eh und 1e ihren Aufgaben nach, die ( z
meinde Steinaweg der G+ift Göttweig gehörte timmte mıit 100 Pro-
ent für den Anschlufß Osterreichs Deutschland, Uun! der Abt kam VeT-

drossen der Einladung nach, eın Bild un ıne Büste Adolf Hitlers anzukau-
fen.157 Dem Tagebuch vertraute £reilich der Abt . dafß der Raub Oster-
reichs eın Verzweiflungsakt sel, sich Gold un! evisen anzueignen un:!
den wirtschaftlichen Bankrott Deutschlands hinauszuzögern, dessen Reichs-
mark auswartigen Börsen nicht mehr gehandelt werde. Er empfand 11U11

die Rechte un Freiheiten des Bürgers aufgehoben; die öffentliche Gewalt el
ohne Kontrolle, un 1ne Parteijustiz herrsche. Scharf wandte sich
die rutale und geradezu blödsinnige Judenverfolgung un:! die kirchenfeind-
lichen Maßnahmen der Nationalsozialisten.1$8

Das Generalkapitel VO: Juni 1938 cah VOT allem wel Gefahren auf sich
zukommen: Fehlen des Nachwuchses durch Ausschaltung jeden Einflusses
auf Schule un Unterricht SOWI1e wirtschaftlicher uın durch Aufbürdung VO  >

Steuern und Streichung jeglicher Unterstützung Aaus öffentlichen Mit-
teln Man allerdings, ein1ge Jahre durchhalten können; entschei-
dend würde werden, wI1e lange sich das LEUE KRegime behaupten konnte, das
bereits mıiıt der Vertreibung der Mönche AauUs Gt Lambrecht begonnen hatte
un: Admont zwangsverwaltete.*®*

Erste Repressalien
och auch 1n Göttweig bekam I11La1l bald den Druck der nationalsozialisti-

schen Herrschaft und die Einschränkung selbständiger Entscheidungen
spuren. Zunächst wurde die Privatschule aufgehoben und daraufhin VO

G+tift der dort cseıit Jahrzehnten wirkende Oberlehrer Ludwig Plentner gekün-
digt Man behielt ih: auch nicht als Urganisten, obgleich dies wünschte,
ohl Aaus ökonomischen Überlegungen un:! weil 61C|  h E Überraschung der
Patres als Parteigenosse entpuppte.1%9 Das Sängerknabenkonvikt mußte auf-
gelöst werden. Der Direktor des TeMSer Gymnasiums drohte allen mit dem
Ausschluß, die 17 Göttweiger Juvenat wohnen bleiben würden.161 Ein Novize

157) DiGoN 255 April 9I 1938 Mai 21) Die Aufzeichnungen 1m iarium
seit 1938 erfolgten auf der Grundlage des Tagebuches des Abtes Dr Gtroh-
sacker rst nach 1945

158) DiGoN 257—259 Aug. 28)
159) DiGoN 260 Juni
160) DiGoN 256 Okt 30): 260 Aug 31)
161) DiGoN 255 Okt. 3533
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und 21n  — Laienbruder verließen das Stift, die ersten, die der Unsicherheit die-
SeT eit und des Abdrängens 1n iıne Ghettosituation nicht gewachsen
In den nächsten Jahren ollten ihnen och wel Patres folgen.!?

Im Mauterner Feld wurden für den Bau einer Kaserne un deren militä-
rischen Anlagen Felder beschlagnahmt; Göttweig War ebenfalls davon be-
rührt und sollte außerdem mıiıt seinem Besitz die anderen VO:  o dieser Enteig-
NUu11$g betroffenen Grundbesitzer entschädigen.163 Im Herbst 1938 während
der sogenannten Sudetenkrise erfuhr dann das G+ift die Auswirkungen
eines möglichen Krieges. Auf seinen Türmen eizten sich militärische Beob-
achtungsposten fest, 1Ne Artilleriekompanie wurde einquartiert und Flücht-
linge mußten Aufnahme finden Zum ersten Mal mußfßlte das Gtift verdunkelt
werden, wWas die Unbenützbarkeit vieler Räume auch des Refektoriums
ZUT Folge hatte.164

In kommissarischer Verwaltung
ber collte bei diesen Einschränkungen und kleineren Schikanen nicht

sein Bewenden haben Krems, das ZUrTrC Gauhauptstadt erklärt wurde und 1n
dessen Gemeindegebiet „Gro{is-Krems”“ nunmehr auch Göttweig liegen
am, witterte 1er 1ne Möglichkeit, verfügbaren Grund und Boden SOWI1e
einen starken wirtschaftlichen Rückhalt für seine hochfliegenden Pläne
bekommen. Am Februar 1939 erschien plötzlich ach dem Mittagstisch
der Oberbürgermeister VO:  5 Krems, Franz Retter, mit SA-Männern 1m Refek-
torıum un verkündete dem vollkommen überraschten Konvent, dafß das
G+tift 1n kommissarische Verwaltung A  3908008 werde.165 Als Begründung
wurden offiziell wirtschaftliche Mißstände, Verfehlungen und Steuerschulden
angegeben. Das Haus wurde vergeblich ach belastenden Materialien durch-
sucht; die peinlichen Verhöre der Patres, die mıt schwerwiegenden Vorwür-
fen konfrontiert wurden, blieben 1 wegsentlichen ergebnislos. Der pens10-
niıerte Oberlehrer Plentner wurde als kommissarischer Verwalter einge-

und beauftragt, die weıtere Untersuchung leiten.166 Denn die recht-
liche Grundlage für die Einziehung des gesamten beweglichen und unbeweg-
lichen Vermögens des Gtiftes beruhte darauf, daß volks- un staatsftfeind-
liches Verhalten nachgewiesen werden konnte.

In den nächsten onaten verliefen LLU.:  . 1in großer Hektik und unter Ein-
Satz auch mancher untauglicher ittel Zzwel Vorgänge, die sich konträr

162) DiGoN 255 Mai 15); 261 Sept. 26) Die Patres Petrus
Schmidt un Friedrich Reithmayer verließen ın den Jahren 1940 bzw. 1943
die Klostergemeinschaft.

163) DiGoN 257 Juni 19)
164) DiGoN 251 Sept. 1 J 18, 24, 25):
165) DiGoN 263 Feb 1732 Interview Fr. Alois Knoll, Jänner 1982

(Tonband 1n AG) Gedenkprotokoll 1950 April Strohsacker.
166) Die Förderung Plentners durch Oberbürgermeister Retter dürfte mÖg-

licherweise auf verwandtschaftliche Beziehungen zurückzuführen sein. In-
terview Dr Thorwesten, Mai 1982
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gegenüberstanden un deren Ausgang VO:  5 vornherein nicht sicher WAarTr. Der

eine, VOI allem VO  5 der Stadt Krems betriebene, WarTr auf die Überleitung der
Beschlagnahme 1n iıne Besitznahme des +iftes gerichtet. Oberbürgermeister

Retter versuchte zunächst mıiıt Einschüchterungen. Er behauptete
Februar 1939, daß befugt sel, das G+ift aufzuheben un dessen Besitz

übernehmen, Ja den Konvent mıiıt Gewalt entfernen. och we1ll dieser
freiwillig das Haus verlasse und i;hm übergebe, würde den Ansprüchen
der Mitglieder entgegenkommen. Das Kapitel FTat deshalb MÄrTz 1939

vormittags ININECIL, seine Forderungen festzulegen.** Die Gt+adt Krems
musse zunächst das Patronat der Stiftspfarren un der vier Patronatspfar-
Te  D übernehmen un für die Stiftspfarren alle Kosten ZUT (Gänze tragen.
Für jedes Stiftsmitglied, das auf rund seiner Ordensprofeß den recht-
lichen Anspruch auf lebenslängliche standesgemäße Versorgung habe, ist
£alls als Pfarrer eın ausreichendes FEinkommen bezieht, auf jeden Fall
nach dem Lebensjahr oder bei Invalidität monatlich 400 ,— (bzw.

300 ,— für Kleriker Uun! Laienbrüder) ne VO  3 Krems flüssig machen.
es Stiftsmitglied dürfe behalten, Was 1n seiner persönlichen Benützung
gestanden ist, für die Übersiedlung Ge1 ine angemesSseN«e« Frist einzuraumen
un e1n finanzieller Beitrag 1n der öhe eines Quartals gewähren. Der

rechtsgültige Akt einer solchen Übertragung könne aber erst ausgefertigt
werden, wenn die Kirchen- un Ordensbehörden ihre Zustimmung vegeben
hätten. ber als der Abt och selben lag eım Oberbürgermeister der
Gt+adt Krems vorsprach, t+ellte sich heraus, da{f dieser solchen Verhand-
lJungen gar nicht berechtigt Waäl, s1e wurden daher al nicht aufgenommen.

Retter t+atsächlich ernsthaft einen derartigen Leibrentenkauf 1m Auge
hatte, ist fraglich. Er selbst hat allerdings darauf hingewiesen, daß
300 ,— monatliche Kente angeboten habe, obgleich „billiger“ dem (;OÖött-
weliger Besitz kommen konnte

Eingreifen der Gestapo
Dazu WäaT £reilich notwendig, daß 1119}  } dem Konvent volks- und staats-

feindliches Verhalten nachwies. Um dieses festzustellen, ZOg Krems Beamte
der Staatspolizeileitstelle Wien der Geheimen Staatspolizei heran. Diese WAar

durch Verordnung allerdings 11UT berechtigt, VermOgen, Sachen un! Rechte
zugunsten des Landes Osterreich einzuziehen.1® Von allem Anfang aber
WAarTr die Einziehung des +iftes Göttweig zugunsten der kreisfreien G+adt
Krems geplant. Der Reichskommissar für die Wiedervereinigung Osterreichs
mit dem Deutschen Reich, Josef Bürckel, WarTr aber nicht gewillt, sich 1n G@1-
1LLEeINL VO  g ihm beanspruchten Rechten beschneiden lassen. Er schickte des-
halb bereits Februar 1939 den Parteigenossen Josef Kopf ach (,Ott-
welig un ermächtigte ihn, das Kloster überprüfen un unbedingt notwen-

167) Beilage miıt eigenhändiger Nota des Abtes Strohsacker.
168) Gedächtnisniederschrift Okt. 18) Strohsacker.
169) Verordnung über die Einziehung volks- un staatsfeindlichen Vermögens 1

Lande Osterreich VO: NOVvV. 1938 Reichsgesetzblatt Il 1620
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dige Maßnahmen treffen.170 och dessen Tätigkeit War verständlicher-
weilise starken Angriffen des Oberbürgermeisters Retter ausgesetzt, wurde
bald durch ıne persönliche Weisung des Gauleiters Jury weitgehend unter-
bunden N! schließlich Ende April abrupt beendet. KRetter beschuldigte

Kopf, dieser habe einem Geistlichen gegenüber erklärt, nachdem Bürckel
die Judengelder vergeudet hat, raucht das Geld der Pfaffen Dieser gab
WarTr 1ine eidesstattliche Erklärung ab, n1ı1e 1ine derartige AÄußerung gemacht

haben, doch die Angelegenheit wurde dem Parteigericht übertragen.*‘*
Den Maärz 1939 hindurch folgten weitere Einvernahmen der Mitglieder

des Konvents, teils 1mM Kloster selbst, teils 1n Krems. Es g1ng dabei nicht
ohne Schläge ab Als e1in  6 Pater einem SA-Mann die Ohrfeige zurückgab, die

eben erhalten hatte, wurde schwer mißhandelt.172 Die Begleitumstände
dieser Wochen bedrückend: Tage hindurch S A-Wachen 1 Klausur:
galnls, Durchstöberung der Kunstsammlung und der Bibliothek durch Partei-
beauftragte Aaus Wien, Einquartierung VO  - Hitler-Jugend, die 1m Kleriker-
galnlgs Appelle abhielt Uun: auf dem Friedhof blasphemischen opott trieb.173

Konfinierung ın Unternalb. Enteignung des Stiftes
Die Erhebungen erbrachten £reilich nicht die gewünschten Tatbestände.

rst ein 1 CNSCICHKH Kreis geführtes Tischgespräch 1m Refektorium ber 1i1ne
Parole des Moskauer Senders für das Zusammengehen des Katholizismus
mit dem Kommunismus bot ine Handhabe weıterem Vorgehen. Dem
Abt Dr Gtrohsacker wurden dazu die Worte 1n den Mund gelegt, ohl
nichts anderes übrigbleibe, als daß I1r UTLS obwohl UuUNseren Waillen
vorübergehend mI1t dem Kommunısmus zwecks Bekämpfung des national-
sozialistischen Staates zusammenschließen mMmUÜSSeEN, damit die Kirche W1Ee frü-
her hre alte Position erhalt.174 Diese Bemerkung wurde als strafrechtliches
Anfangsstadium der versuchten Vorbereitung YVAaR Hochverrat erklärt un
bot die Möglichkeit schärferen Maßnahmen.175 Am April 1939 mußten

170) Bescheinigung, SC Barth, 1939 Feb AVA R  7 Ordner Z Z Akt
2512/63

171) Kopf Bürckel, 1939 April (mit handschriftlichem Vermerk: Ver-
fahren bereits durch Gtabsleiter Lukesch eingeleitet). Wie Anm 170

172) Der 29jährige Robert (Otto) Docekal wurde zuerst VO  a} uniformierten
Männern 1N!: Gesicht un auf die Brust geschlagen, bis blutete. Er fuhr
daraufhin Zu rzt und ließ sich eın Zeugnis über seine Verletzungen aus-

st+ellen. Einen halben Monat später drangen nicht identifizierbare Männer
ın das Kasiıno der Ordensleute eın un schlugen Robert blutig, während
s1e die anderen Ordensangehörigen entkommen ließen. DiGOoN 266

März 9I 1939 Maärz 25)5 Interview Fr Alois Knoll (wie Anm 165)
173) DiGoN 266 Maärz A 10) s s 269 April
174) Gegenschrift der Gtadt Krems ZUr Bundesgerichtshofbeschwerde Göttweigs,

1939 Dez. Strohsacker.
175) Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle Wien (gez Dr Pifrader)

Reichsführer un hef der Deutschen Polizei 1n Berlin, 1939 Mai 2‘ ' Wien
(Durchschrift eines Schnellbriefes, Ar Nr. 203/39 I1 1) AVA (wie
Anm 170)
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sich die 1m Stift wohnenden Patres 1mM Kammeramt versammeln un wurden
angewılesen, Zivilkleidung anzulegen und das Allernotwendigste 1n einer
Handtasche mitzunehmen. Sie wurden 1n das Hauptquartier der Geheimen
Staatspolizei ach Wien (Morzinplatz) gebracht un:! einzeln 1n m® große
Zellen gesteckt.*” Die Fortsetzung der Verhöre erbrachte nichts Neues. uch
die Gtaatsanwaltschaft ersah keine Möglichkeit, ine Anklage erheben. Bis
auf ihren Prior Dr Vasicek und den Regenschori Pater Gott£ried Pfaftf; die
och e1n weıteres halbes Jahr ın Schutzhaft gehalten wurden, ie(ß die Gestapo
die GOöttweiger Mönche, mıiıt dem Abt der Spitze, bereits April 1939
wieder frei, allerdings mit den Auflagen, ihren Aufenthaltsort Unternalb
nicht verlassen, den Bezirk Krems nicht mehr betreten, ihre Korrespon-
denz AL behördlichen Finsicht aufzubewahren Uu. 177

Die Konfinierung 1n Unternalb, die April 1939 einsetzte, bedeutete
gleichsam die Verlegung des Konvents AuUu$s Göttweig. Viele Schwierigkeiten
urmten sich dabei auf Zur Unterbringung mufßten auch Privatquartiere
herangezogen werden, weil die Hitlerjugend den für die Patres bestimmten
Wohntrakt beanspruchte; die Gtadt Krems bezahlte bloß täglich 1.50
Verpflegungsgeld für jeden Pater.178 och gelang 1er trotzdem die Fort-
setzung des monastischen Lebens; VO  5 diesem Exilort aus wurden die (‚Ott-
weıliger Stiftspfarren gelenkt un die Kontakte zwischen den Angehörigen
des Gtiftes aufrecht erhalten. Inzwischen wurde die Feststellung der Staats-
und Volksfeindlichkeit der Insassen des Stiftes GÖöttweig welıter vorangetrie-
ben.1!79 Schon April 1939 wurde VO  5 der Gestapo der umfangreiche
Akt ber die Einvernahmen der G+aasanwaltschaft Krems 7 N strafrechtlichen
Beurteilung vorgelegt, doch diese ie( sich mit der Anklage Zeit.180 Wiederholt
wurde von der Gestapo mit dem Reichsführer un Chef der deutschen
Polizei 1mMm Reichsministerium des Innern 1n Berlin Kontakt aufgenommen.
Als hauptsächliche Punkte für STAats- und volksfeindliche Betätigzung wußte
INa  5 freilich 1U strafrechtliche Vergehen VvVon wel Patres einer davon WarTr

Halbjude vorzubringen, die Z Teil mehr als zehn bzw sechs Jahre —_

176) Verhaftet wurden der Abt Dr Strohsacker, der Prior Edmund Vasicek un
die Patres Rudolf Daxböck, Emmerich Hofbauer, Ernest Hofbauer, Gottfried
Pfaff un Hartmann Zimmel.

177) DiGoN 269 April 2 J 2 J 2 » 2833 Geheime Staatspolizei, Staats-
polizeileitstelle Wien Reichskommissar Bürckel, Kreisleiter Knissel,
1939 Mai 4I Wien, Z Nr. 203/39 I1 AVA (wie Anm 170)

178) DiGoN 272 Juni 1 J Juli 21}
179) Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle Wien Reichsführer und

hef der Deutschen Polizei 1n Berlin, 1939 Mai Z3, Wien. Schnellbrief PE
Nr.203/39 I1 AVA (wie Anm 170)

180) Der zuständige Staatsanwalt Dr. Kranz außerte nNUur, daß sich VO  w} einer
gerichtlichen Strafverfolgung Erfolg verspreche, AVA (wie Anm 170)

Siehe uch Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle 1j1en In-
spekteur der Sicherheitspolizei 1n Wien, 1939 Mai 23 Wien, r Nr. 203/39
I1 AVA (wie Anm 170)
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rücklagen und längst bezirksgerichtlich geahndet worden waren.1%91 Schließlich
wart 190078  D dem Abt VOTL, habe vermieden, den Ertragz der Ländereien un
LForste steigern, daß dieselben auch für die Allgemeinheit nutzbringen-
der ZEWESECN waren. 192

Der Prüfungsbericht des Wirtschaftsprüfers, der keineswegs ungunstig
war1ss Uun:! auf den sich übrigens auch das G+ift bei seinen Eingaben berief,
wurde interpretiert, daß Göttweig, bliebe weiter 1n den Händen der
Benediktiner, dem wirtschaftlichen Zusammenbruch entgegengehen und dies
nicht ohne Rückwirkung auf Krems Un die umliegenden Bauernwirtschaften
bleiben könnte. Diese fadenscheinige Argumentation hielt 198028  . in Wien £Jür
ausreichend, der Einweisungz des Stiftes GÖöttweigz ın das Vermögen der kreis-
freien Stadt Krems zuzustimmen.1%4

In Berlin jedoch mußte och Widerstand AausSs dem Weg geraumt werden.
Der Reichsminister des Innern vab erst Juli 1939 allgemein die Er-
aubnis, Enteignungen auch zugunsten einer anderen Rechtsperson als des
Landes Osterreich durchzuführen.!®5 Oberbürgermeister Retter hatte sich
deswegen persönlich 1n die Reichshauptstadt Berlin begeben. Die Beigeord-
neten und Ratsherren der Gtadt Krems beglückwünschten ih ach dem Ab-
schluß des Enteignungsverfahrens dem kaum faßbaren Erfolg, dafß ZU:

ersten Ma 1n der Geschichte des Dritten Reiches beschlagnahmtes Vermögen
186zugunsten einer G+adt eingezogen wurde.

och uch G+ift Göttweig hatte die Beschlagnahme nicht einfach hingenom-
IN sondern alle Möglichkeiten auszuschöpfen versucht, S1e rückgängig

181) Es handelte sich die widernatürlichen Beziehungen eines Paters einem
Ministranten, bzw. Schändung VO  } minderjährigen Mädchen.

182) Wie Anm. 179,
183) Der Vermögensstand des Gtiftes Göttweig betrug Feb 1939 ein-

schließlich der Buchwerte des Besitzes 3,534 Die Aktiva (ohne
Buchwerte) nach dem Stand VO Dez 193838 machten 707 die
Passavıla 368 aus, daß ein liquides Vermögen 1n der Höhe VO:

339 ausgewlesen werden konnte. Vermögensstand des G+Hiftes
Öttweig Feb 1939 Strohsacker.
Wie Anm 179184)

185) Grundbuch Krems, Urkundenbuch, 1939, Nr. 1562 (Der Inspekteur der
Sicherheitspolizei alle Staatspolizei-(leit-)stellen, den Reichskommissar

Bürckel, alle Landeshauptmannschaften, 1939 Juli 28, Wien, AB
Nr 11

186) Zum Lebenslauf des Baumeisters Franz Ketter Er siehe remser Zei-
iUNg 1982 Jän. un Land-Zeitung 1952 Jan In der Dankansprache
wurde das nahezu unmöglich erscheinende Werk dieser Einweisung SEeWUr-
digt un ihm gestattet, UAUS den Mobiliarbeständen des Stiftes Göttweig eine
schöne Zimmereinrichtung für den eigenen Gebrauch zusammenzustellen.
Retter nahm Wäar d wünschte ber NnUur Gegenstände, die einen kleinen
Kunstwert besitzen, un ordnete a jeder Mißdeutung vorzubeugen, dafß
s1e 1m Inventar der Stadt Krems blieben. Auszüge aus dem Personalakt des
Oberbürgermeisters KRetter Strohsacker.
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machen. Die kirchlichen Gtellen protestierten den unbegründeten
Willkürakt; der Abt Von Ceitenstetten als Präses der Benediktinerkongrega-
tion wandte sich den Reichskommissar Bürckel un wI1es darauf in,
daß die vorgeschobenen wirtschaftlichen Mi£®@£stände nicht zuträten. Dies
könne VO  5 dem Wirtschaftsprüfer wI1e auch der Kreisbauernschaft bestätigt
werden.187 Der Bischof VO  a G+ Pölten sandte seinen Kanzler ZU.: Nuntius
nach Berlin, damit dieser für die Erhaltung des +iftes eintrete. uch eın Pater
des +iftes begab sich dorthin. Die Stiftsmitglieder schickten einen Beschwer-
debrief die Reichskanzlei ach Berlin; eın Pater fuhr ach München,
dort ıne alte Frau aufzusuchen, bei der einmal Adolf Hitler gewohnt hatte)

61e für ine Intervention gewınnen. uch VO: Wirtschaftsprüfer Uun:
VO Vertreter Bürckels, Kopf, erwartete 1980208  > Hilfe.188

och die Würtfel längst gefallen. Am Juli 1939 wurde durch den
Reichsminister des Innern dieVolks- und Gtaatsfeindlichkeit der Benediktiner-
mönche 1n Göttweig amtlich festgestellt un die Einziehung ihres Vermögens
zugunsten VOIL Krems gestattet.1® Der Reichskommissar Bürckel erklärte
sich August 1939 damit einverstanden.1®® Interessanterweise erließ die
Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle Wien, bereits August 1939
1ne formlose Verfügung, dafß das gesamte bewegliche un:! unbewegliche Ver-
mogen SOWI1eEe alle Rechte un Ansprüche des Benediktinerstiftes Göttweig auf
Grund des der Verordnung VO: 1938 1938 L, 16—20
und des Erlasses des Reichsstatthalters 1n Wien (Osterreichische Landesregie-
rung Inspekteur der Sicherheitspolizei) VO' Juli 1938 CZ1 I1 Ga
39) zugunsten der kreisfreien Gtadt Krems eingezogen und gleichzeitig 1n ihr
Eigentum übertragen werden.1%1 Nochmals dürften aber Hindernisse aufge-
treten se1in, denn d  1ese Verfügung wurde WarTr mit diesem Datum schon dem
Grundbuch 1n Krems un 17 Justizpalast übermittelt,19? damit die 1EeUe

Eigentumseinverleibung 1n der Landtafel vOoTgeNOMME: werde, doch die CS6
heime Staatspolizei berief S1C|  h spater auf einen Entscheidungsentwurf VO:

187) Abtpräses opringer 0X} Reichskommissar für Osterreich 1n Wien,
1939 Feb 29 Seitenstetten Strohsacker.

188) DiGoN 265 Feb 2‘ J März 1I 2I 3 / 269 April 11)
189) Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle Wien Reichskommissar für

die Wiedervereinigung Osterreichs mıiıt dem Deutschen eich ın Wien, 1939
Aug 3, Wien, Z1 Nr 203/39 I1 AVA (wie Anm 170) Der
Erlaß des Reichsministers des Innern \ Y Juli 1939 rag die 71 Pol
2257/392212

190) Bürckel Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle Wien, 1939 Aug
Wie Anm. 189

191) Grundbuch Krems, Urkundenbuch, 1939, Nr 1562
192) Grundbuch Wien, Justizpalast, Landtafel Nr. 632, 265, Zl (26 Sept. 1939,

Urkundenbuch Nr. 14121). Hier wird ebenfalls auf die Verfügung der Gehei-
ILLE  - Staatspolizei, Leitstelle Wien, VO : Aug. 1939, Z1 Nr. 203/39
I1 Bezug S!  en.
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August 1939, als 612e  Ma die Enteignung mıiıt September 1939 offiziell d u5-

sprach. Am September 1939 erschien auch eın Beamter der Gestapo 1n
Unternalb und überreichte dem Abt diese Verfügung.!®$ Am September
1939 wurde das Einziehungserkenntnis auch 1n der „Wiener Zeitung” VeI-

Sffentlicht.

Gerichtliche Schritte
Der Restkonvent in Unternalb gab aber sein Kloster auch 1n dieser hoff-

nungslosen Situation icht auf Man beschloß, nicht LLUT einen Rekurs
die Eigentumsrechtseinverleibung einzubringen, sondern auch das damals
och mögliche höchste Rechtsmittel, iıne Bundesgerichtshofbeschwerde
die Vermögenseinziehung, ergreifen.1?®* S5ie wurde 1n großer Eile schon

Oktober 1939 vorgelegt un Ng die belangte Behörde (Reichsstatt-
halter) un die mitbelangte Partei (Stadt Krems) einer umfangreichen
Gegenschrift. Die G+tadt Krems bestritt vorsichtshalber den gegnerischen Sach-
verhalt mi1t Ausnahme der Tatsachen des Einschreitens der Gestapo
die Insassen des Benediktinerstiftes GÖöttweig <EeN volks- und staatsfeind-
lichen Verhaltens, der Einsetzung einer kommissarischen Verwaltung für die-
SP5 Stift und der darauffolgenden Einziehung, hzw Überweisung des VermöÖ-
ZENS desselben In die Stadt Krems sowelt dieser nicht (919}  - der Gestapo
ausdrücklich zugegeben oder durch die Aktenlage außer jeden Zweifel g..
stellt ıst Sie erklärte außerdem den Bundesgerichtshof für nicht zuständig,
weil War 1ine besondere Weisung des Reichsstatthalters 1n ÖOsterreich die
Staatspolizeileitstelle Wien ZUT Erlassung der angefochtenen Verfügung g-
führt hatte, Berufung Verfügungen der Geheimen Staatspolizei jedoch
nicht zulässig selen. Die gesetzlichen Grundlagen für die Enteignung selen
korrekt, denn welches Verhalten als volks- un:! staatsfeindlich anzusprechen
sel, könne der Reichsminister generell und 1mM einzelnen Fall autorıtatiıv foest-
setzen, Was dieser auch Fall Göttweig getan habe Das Ordensstift Ge1 auch

193) Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle Wien Bundesgerichtshof 1n
Wien, 1939 Dez 1 y Wien, 71 Nr 203/39 I1 AVA (wie Anm 170}
Grundbuch Krems, Urkundenbuch 1939, Nr. 1562 (Bestätigung des Erhalts
der Verfügung der Staatspolizei durch Abt Dr. Strohsacker, 1939 vept. 19);
DiGoN DU Sept 19)

194) Man War sich allerdings nicht Sanz 1mM klaren, überall 1ne Beschwerde
eingereicht werden sollte. Daher wurden Beschwerdeschreiben uch den
Reichsstatthalter, das Reichsministerium des Innern Uun!: die Geheime
Staatspolizei gerichtet. Beschwerdeschrift Geheime Staatspolizei iın Wien II
Morzinplatz 4/ 1939 Sept. 3 J Expose. Strohsacker. Bischof Wienken inter-
veniljerte zugunsten Göttweigs bei der Geheimen Staatspolizei in Berlin. ErZ-
bischöfl. Ordinariat Wien Strohsacker, 1939 Okt 3 J Wien; hef der
Sicherheitspolizei un des Strohsacker, 1939 Nov. 2 J Berlin. Ebd Es
findet sich uch ıne Notiz, daß Abt Dr. Strohsacker zwischen un
Oktober nach Berlin fuhr, beim Nuntius vorzusprechen. DiGoN DL

Okt 14)
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keine Sffentlich-rechtliche Körperschaft, die Bestimmungen des Reichskon-
kordats hätten in Osterreich keine Geltung.*?>

Die Geheime Staatspolizei hielt sich viel knapper. Sie +ellte trocken fest,
daß das Verfahren das volks- un! staatsfeindliche Verhalten der Benedikti-
LIET 1n Göttweig bestätigt habe un daher die Einziehungsverfügung Recht
estehe. Im übrigen unterlägen ach des Gesetzes über die Geheime
Staatspolizei VO: Februar 1936 (Pr 21) Verfügungen der Gestapo
nicht der Nachprüfung durch die Verwaltungsgerichte.  196 Mit dieser Begrün-
dung wurde auch die Beschwerde Göttweigs abgewiesen; der Rekurs War

xleichfalls vergeblich,1?” der Konvent ıne Hoffnung armer. Allerdings
konnten verschiedene unklare Grundbuchseintragungen, die Besitz als Eigen-
TU  =] eıner („Ottweiger Pfarre, aber nicht des Gtiftes auswılesen, erfolgreich
benützt werden, ih: VOT dem Zugriff der Gtadt Krems schützen.1?®®

Währenddessen hatte diese Schritte unternommen, den Konvent auch
aus Unternalb vertreiben. Sie kündigte Oktober 1939 dem Abt Un
den dort wohnenden DPatres d da{flß ihnen der bisher PTO Person täglich g-
währte Beitrag VO:  } 450 AUS freien Stücken och bis A Oktober
1939 ausbezahlt werde, damit 61e Gelegenheit hätten, sich ine LEUE

Lebensstellung umzusehen. 7u diesem Zeitpunkt aber hätten 61e Unternalb
verlassen.1®9 araufhin kam Oktober 1939 1 Rathaus Krems
einer scharfen Auseinandersetzung zwischen dem Oberbürgermeister RKet-

ter un den Vertretern der Ordinariate Gt Pölten un Wien, Kanzler Msgr.
Distelberger unRechtsanwalt Dr Ramek Der Oberbürgermeister wurde

darauf hingewiesen, drei der Konventualen 1n Unternalb bereits ber
Jahre alt selen, einer davon ware halbseitig gelähmt. Unternalb 6e1 außerdem
Besitz der Pfarre un! nicht des Stiftes, wı1e 1mMm Grundbuch eindeutig dUSSC-
wlesen sel, und Krems habe daher dort nichts reden. Dem 1LLUTI sachlich

195) Gegenschrift der GStadt Krems Donau ZUr Bundesgerichtshofbeschwerde
des Benediktinerstiftes Göttweig, 1939 Dez Strohsacker.

196) Gegenschrift der Geheimen Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle Wien, 1939
Dez Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle Wien Reichskom-
mi1ssar, 1939 Dez 1 y Wien, 71 Nr. 203/39 11 B, Vorlage einer Abschrift
der Gegenschrift. AVA (wie Anm 170)

197) Ablehnende Rekursentscheidung des Oberlandesgerichts Wien VO: März
1940, FAr Grundbuch Wien, Justizpalast, Landtafel Nr 632;

2063; Urkundenbuch, 1940, Nr. 4305
198) UÜberall, unklare Eintragungen 1m Grundbuch vorlagen (Z. Gtift OÖött-

we1g, eigentlich Pfarre Mühlbach ; der Gtift Göttweiger Pfarre Mühlbach)
wurde die Einverleibung angefochten. Dr. Ramek rzb. Ordinariat Wien,
1939 NOv. Strohsacker. Es wurden auch sehr gezielt VoO  j den Ött-
weiger Pfarren Einsprüche die Einkommensteuerbescheide für 1935

IL der unklaren Rechtslage eingebracht, z. B Pfarramt Michelbach
Finanzamt Sr Pölten, 1939 Nov. Ebd.

199) Stadt Krems Donau Strohsacker (u. Restkonvent) 1n Unternalb, 1939
Okt 6, Krems. Strohsacker.
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argumentierenden Ordinariatskanzler wurde schließlich die 1uür gewlesen .200
Der Abt hoffte allerdings, daß Krems nunmehr doch klar werde, daß mıiıt
der simplen Übernahme des Gt+iftsbesitzes nicht abgetan va  sel, sondern dafß da-
mıi1t auch Pflichten, auch solche Söffentlich-rechtlicher Natur, verbunden waren
und e1n Modus vivendi vefunden würde. Die GStadt wurde sehr eindringlich
auf ihre Verpflichtungen hingewiesen.“%

Schicksal der Kunstsammlungen. Die Stiftspfarre
Inzwischen hatte der Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 1ne veränderte

Lage geschaffen Uun! die ursprünglichen Zielsetzungen VO  > Krems, das Z

Gauhauptstadt VO  > Niederdonau ausgebaut werden sollte, zurückgedrängt.
Der große Gebäudekomplex des G+iftes Göttweig hatte ohl seine ursprung-
liche Funktion eingebüßt, keine LEUE konnte deren GStelle gesetzt werden.
Die G+adt Krems begann 1940 mi1t dem Abtransport VO:  5 Handschriften un
Büchern, der Kupferstichsammlung, der Münzsammlung, der Gemälde, des
Porzellangeschirrs und des Silberzeuges. Einiges davon wurde 1 Museum
ausgestellt. D0gar das Chorgestühl der Gt+iftskirche wurde abgebrochen un
dort als Schaustück einer klösterlichen Einrichtung gezeigt. Die schönen Mö-
bel £anden 1 Rathaus un! 1n der G+t+atthalterei 1ın Wien Verwendung, vieles
kam 1n die Minoritenkirche 1n GSt+ein 1NSs Depot. Manche S+ücke wurden 1
Dorotheum eld gemacht.“°* Der Plan der Gt+adt Krems, den Reliquien-
schrein des hl Altmann dem Domkapitel Passau 21n  $ gleichwertiges
Kunstwerk überlassen, scheiterte Einspruch des Reichsstatthalters VO:  }

Niederdonau.?®3 AÄAus dem G+iftskeller 1n Furth wurde der Wein 1n den St+adt-
keller ach Krems überführt Uun! der Großteil der Fässer verkauft. Hierauf
wurde der Keller w1e übrigens auch ein1ıge Pfarrhöfe un Grundstücke
veräußert.?204

Schließlich sollte auch die G+t+iftskirche einer anderen Verwendung ZUSC-
führt werden. Im Juni 1940 hatte Benedikt Ramoser, der spatere Abt; die
Stiftspfarre übernommen, wurde aber bereits 1 Oktober desselben Jahres
VO Verwalter der GStadt Krems aus seiner Wohnung 17 G+ift gewlesen. Er
mu{(te ach Klein-Wien 1n das Haus der Englischen Fräulein übersiedeln und
dort auch die Pfarrkanzlei führen. Das bischöfliche Ordinariat weigerte sich
aber, die G+iftskirche schließen; un Benedikt amoser scheute nicht die

200) Als Distelberger sagte Es wird auch einmal die Geschichte dieser Angele-
genheit geschrieben werden. Wiıe stehen Sie dann da ‘J SPrangsg Retter auf und
rief: Verlassen Sie sofort das Zimmer! GS7ie ıwerden dieses Zimmer nıe mehr
hetreten! ort ıst die Tuür! Gedächtnisniederschrift, 1939 Okt Distelber-
CI Ramek, 1939 Okt. 13; St. Pölten; Distelberger Ramek, 1939
Okt 2 J St Pölten. Strohsacker.

201) Strohsacker Ramek, 1939 Okt 3 J Unternalb; Ramek Retter, 1940
Feb 1 J Wien. Strohsacker.

202) öttweig unter der Naziherrschaft, Vasicek.
203) DiGoN DE (1943)
204) (Wie Anm 202), Einzelheiten über die verkauften Pfarrhöfe und

Grundstücke siehe 442
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Strapazen, jahraus jahrein bei jedem Wetter auf den Berg steigen un die
SonNnNtagsmesse halten. ine Verwendung der Kirche als Kino oder Kon-
zerthaus konnte hintangehalten werden. Im Jänner 1942 mußten die 1926
unter großen wirtschaftlichen Opfern erworbenen vier Glocken abgeliefert
werden und wurden w1e viele 1mM Lande anonen umgegossen.“® Das
leere, weılıtraumıge Klostergebäude diente 1n diesen Jahren zunächst als Lager.
Im Oktober 1940 OgenNn 600 deutsche Umsiedler aus Bessarabien e1n un
blieben bis Ende September 1941 Sie wurden dann 1n der Gegend VO:  } Lodz
angesiedelt. Hierauf trafen Umsiedler aus der Bukowina un: AauSs Serbien
e1n. Schließlich wurden auch Kriegsgefangene untergebracht.“9%% Der ehema-
lige Landwirtschafts- un Forstbesitz des +iftes Göttweig brachte der Gt+adt
Krems ebenfalls icht die erwarteten Einkünfte. Die VO  . ihr eingesetzten
wen1g gyee1gneten Verwalter bewährten sich nicht rst als INa  } auf den be-
reits VO'  - den Benediktinern beschäftigten Forstmeister zurückgriff, g1ing
aufwärts.®07

Das Stiftsgebäude als Geschenkobjekt. Die PEA
Es verwundert daher nicht, dafß die Gtadt Krems nunmehr recht wen1g Inter-

595e Besitz des denkmalgeschützten Stiftsgebäudes zeigte, das aum eIwas
einbrachte und dessen Erhaltung hohe Summen erforderte. Im Herbst 19472
trat s1e daher mıit der „Gesellschaft ZUT Förderung unege deutscher Kultur-
denkmäler“ 1n Verhandlungen e1in. Die GStadt WäarTr bereit, diesem Verein das
Stiftsgebäude sSamıt den umliegenden Wiesen- un Waldgebieten unter be-
stimmten Auflagen schenken. Vor allem wurde als 7Zweck festgehalten,
dafß darin ine „Nationalpolitische Erziehungsanstalt“ errichtet werde. Die
Übergabe des Geschenkobijekts erfolgte bereits Jänner 1943 Der Nota-
riatsakt wurde aber erst April 1943 unterzeichnet un sicherte Krems
ıne Reihe VO:  5 Vorrechten. Die 1n den Archiven befindlichen Einrichtungs-
gegenstände, Urkunden und Schriften überhaupt nicht Gegenstand
des Schenkungsvertrages. Die Bibliothek mußfßte unverändert 1n den bisheri-
gCmH Käumen erhalten bleiben:;: 177 Falle einer Auflassung konnte die GStadt
alle ihr wichtig erscheinenden Bücher unentgeltlich 1n ihren Besitz nehmen.
Die gesamte Einrichtung der Kaiserzimmer mudßte gleichfalls unverändert
belassen un fallweise unentgeltlich dem Oberbürgermeister der Krems
für Empfänge überlassen werden. Die Einrichtungsgegenstände der Fürsten-
zimmer tellte Krems dem Verein überhaupt (BDENA kostenlos ZUT Verfügung.
DOogar für alle 1n der tiftskirche, Sakristei un Schatzkammer befindlichen
beweglichen Gegenstände (einschließlich der Glasfenster, eingemauerten
Grabsteine un der Altäre) behielt sich Krems das Eigentumsrecht VOT. Wei-
ters hatte his Ende 1947 das unentgeltliche Benützungsrecht des NN  1

205) DiGoN DA A Juni 3I Okt 9I 10); Göttweig unter der Naziherrschaft,
St. 25 (1942) Vasicek; ChrPfG5ö Jän. 19)

206) DiGoeN 275 Okt. 1 J 1941 Sept. 223 Die kriegsgefangenen Franzo-
SE  3 wurden 1mM 508 Schultrakt untergebracht.

207) Interview Dr. Thorwesten, Mai 1982
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ten Cäcilientraktes, das Forstamt und die deutsche Gemeindeverwaltungs-
und Sparkassenschule Niederdonau untergebracht WAaär, SOWI1Ee VO'  > eini1gen
Wohnungen und Garagen. Die „Gesellschaft ZUT Förderung Un ege deut-
scher Kulturdenkmäler“ traf dann mi1t dem Reichsminister für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung iıne Vereinbarung, 1in dem das deutsche Reich
die Gebäude, die Liegenschaften un auch die Verpflichtungen gegenüber der
G+adt Krems übernahm.2%8

Im Jänner 1943 ahm die „Nationalpolitische Erziehungsanstalt“ (NPEA)
ihren Schulbetrieb 1n Göttweig auf. Sie wurde anfangs VO:  5 durchwegs Aaus

Norddeutschland stammenden Jungen besucht.?®9 Die Anstalt WarTr bestrebt,
wıe G1€e gegenüber Berlin außerte, die 61€e beeinträchtigenden Vertragsbestim-
MUNgenN zugunsten der Gt+adt Krems allmählich abzubauen.*19 Das GOöttwei-
CI Wappen ber dem ogroßen Einfahrtstor 1n das G+ift wurde weggemeißelt
und STa dessen der Reichsadler mit dem Hakenkreuz angebracht. Die Schü-
ler trieben 1m Gtift manches, Was ber die üblichen Lausbubenstreiche hin-
ausg1ing. Von der Steinskulptur des Altmann 1n der Giruft wurde die Nase
entfernt, der Johann Nepomuk-5Statue auf der Bergstraße wurden die Hände
abgeschlagen Uun! die Beifiguren zertrummert un auf dem Bergfriedhof die
Christuskörper als 7Zielscheiben für Revolverschießübungen benützt.“11

Kampfhandlungen und Kriegsende
Die Verschärfung des Luftkrieges Ende des /Zweiten Weltkrieges

führte dazu, daß Kunstschätze un wertvolle Gegenstände 1n Sicherheit g-
bracht werden mußten. Ende April 1944 ührten etwa Lastautos Teile des
Wiener Heeresarchivs ach Göttweig; 61e wurden 1n der Gruftkirche unter-

208) Information VO Sept. 1942 (Vorverhandlungen), Schenkungsvertrag un
Ergänzun ZU: Schenkungsvertrag Göttweig Dez 31), Ausfertigung
des Schenkungsvertrages April 29); Grundbuchsbeschluß Aug.
17); Vereinbarung zwischen der Gesellschaft ZUrTr: Förderung und Pflege deut-
scher Kulturdenkmäler und dem Deutschen Reich Reichsminister für Wis-
senschaft, Erziehung und Volksbildung (Berlin, hne Datum); Inventar, auf-
e  n Okt 1942 Strohsacker.

209) Die Inspektion derSbefahl bereits Aug 1942 der NPEA Ballen-
stedt (später „Anhalt”), Göttweig möglichst bald mit Jugendlichen be-
schicken. OTrS Ueberhorst, Elite für die Diktatur. Die Nationalpolitischen
Erziehungsanstalten 3—19 Ein Dokumentarbericht (Königstein/ 1 au-
NUS, Düsseldorf1 K2O, 132) Zu den NPEAS auf österreichischem Bo-
den vgl Harald Scholtz, NS-Ausleseschulen. Internatsschulen als Herrschafts-
mittel des Führerstaates. (Göttingen 328—332, 339, 247 f.; Helmut
Engelbrecht, Die Eingriffe des Dritten Reiches ın das österreichische Schul-
11, I Erziehung und Schulung 1m Dritten Reich, eil &, hrsg. VO  >

Heinemann (Stuttgart 128
210) Gt+ellvertr. Anstaltsleiters Inspektion der Nationalpolitischen Erzlie-

hungsanstalten iın Berlin, 1944 Juli K-F/1.
217 DiGoN DA AT Juni, Nov.); ChrPfG5ö 56 Okt. 31); Göttweig

unter der Naziherrschaft, 2 J Vasicek; vgl auch Veberhorst, Elite (wie
Anm 209) 128—131
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gebracht.*!? uch die Bibliothek des Theresianums, damals ebentfalls ine
NPLEA, hatte 1er einen sicheren Platz.213 Schließlich rückten 1 April 1945
die sowjetischen TIruppen bis auf weni1ge Kilometer Göttweig heran, ohne
aber den Durchbruch /AGär Donau beabsichtigen. Deutsche GSS-Verbände
hatten das VO  5 der Schule geraumte G+ift besetzt un Stellung bezogen. CG;öt=
tesdienst durfte 1n der Gt+iftskirche icht mehr gehalten werden. In der Nacht
VO auf den April 1945 fielen Fliegerbomben 1n den Wald nordwegst-
ich des +iftes In der Nacht zwischen un Mai flammte nochmals hef-
t1ges Artilleriefeuer auf, den Rückzug der deutschen Iruppen decken.
Einige russische Granaten schlugen 1 Göttweiger Wald e1n. Trst Mai
1945 OgEN sich die deutschen Iruppen ber die Donaubrücken zurück, die
6S1e hinter sich 1n die Luft sprengten.“!* Gegen Mittag dieses Tages erreichten
die sowjetischen Verbände Klein-Wien Vor dem Kirchenportal der G+ifts-
kirche wurde eın Bild talins aufgestellt. Die russischen Offiziere feierten den
Sieg Erste Plünderungen VO  - dem, Wäas och 1mM Gt+tift verblieben WAaäl, cetz-
ten ein.215

Am Mai 1945 Iud die Stadtgemeinde Krems Adalbert Lohrmann,
den Pfarrer VO:  . Mautern, un den Forstmeister Ing Hudler 1NsSs Rathaus ein,

die Übergabe des +iftes Göttweig seine rechtmäßigen Besitzer ZU-

bereiten uUun! hinter e1ın unrühmliches Kapitel schnell ınen Schlußstrich
ziehen.216 Der Heimkehr der ihrem Orden treu gebliebenen Mönche und dem
Neuanfang des monastischen Lebens standen allerdings och viele Schwierig-
keiten entg
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213} Mit Herbst 1943 übernahm die NPEA Theresianum die Betreuung der NPEA

Göttweig.
214) DiGoN 278 April 45, 2 ıy Mai 8 J ChrPfGö, Mai

Die Frontlinie verlief durch drei Wochen VO Hollenburg über die Wetter-
kreuzhöhe und den Spatzenberg nach Statzendorf.
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216) Stadtgemeinde Krems Lohrmann, 1945 Mai Strohsacker.


